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Avis an die Abonnenten und Korrespondenten des „ Sozialdemokrat . "

. Da der . Eoitaldemolrat - sowohl VN Dentschland al , auch in Oesterreich »ertöten Ist. be,w versolgt wird nnd dl, dortigen
>q° - d- n sich alle mith. geben, un!». B. - dindung - n nach i . . -n L- ndnn m«»Nchst . u n�weren r. sp � un .

al » indgllch an den . kozialdemotrat » resp dessen Verlag selbst adressiren . sondern fich möglichst an irgend ein- unverdächtig «
»ldr-ssi auherhalb Deutschland » und Oesterreich » wenden , welche fich dann mit UN» in Verbindung seht ; anderseii » aber , daß

!°lb unsere ?- i,un ° i . und ianlliaen kveditianen na « dort abzusaugen , so ist die äußerste Vorstchi im Postverlehr nothwendig und S auch un» möglichst unversänglich » Zustellung , adresten mitgeiheilt werden. In zweiselhaften Fullen empfiehlt fich b- hus » größerer
leine Voriicht , Maßregel versäum , werden die »riesmarder über den wahrm Absender und Empfänger , sowie den Inhalt � Sicherheit Relommandirung . Soviel an un» liegt, werden wir gewiß weder Mühe noch Kosten scheuen um troh aller entgegen -

Sendungen zu täuschen und letzter« dadurch zu schützen Hauptersorderniß ist hi -zu einerseit ». daß unsere Freunde I- selten ' stehenden Schwier , gleiten den . Sozialdemolrute unseren Abonnenten möglichst regelmäßig zu liefern
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und Gemaßregelten nicht !

National und international .

Seit Monaten spielen sich an der dentsch - rnssischen Grenze

�inge ab, die im höchsten Grade charakteristisch sind für die

Mutigen politischen Zustände im Allgemeinen und die Ratio -

"»litätenfrage im Besonderen .

. Während die russische und die prenßisch -dentsche Regierung
nur anscheinend , sondern thatsächlich im tiefsten Frie -

den — angesichts von Skiernewice kann man vielmehr sagen :

m schönster Harmonie — mit einander leben , während
oWi j' E gekrönten Häupter beider Reiche , der absolute Zar Ruß -

te B Mds und der pseudo-koiistitiltioii ' ' lle Kaiser und König von

v preußen - Deutschland , sich auf Visiten die zärtlichsten Liebes -

in de' ��tnmgen machen , weist die Regierung des Preußenkönigs

gesühl
°ie in den östlichen Provinzen wohnhaften Unterthaneu des

� »lieben Vetters " in Petersburg aus dem Bereiche ihrer Macht -
lphäre aus , nnd zwar mit einer Brutalität nnd Rücksichts -
svsigkeit, die — man denke , was das heißen will ! — sogar
su nationalliberalen Blättern abfällig beurtheilt worden

'st. Die Zahl der von diesen Ausweisungsdekreten Betroffenen
• w längst zehntausend überschritten , und jeden Tag hört
�an von neuen Ausweisungen .

. Aber weit entfernt , über dieses schnöde Verfahren gegen
>hre Staatsangehörigen ungehalten zu sein , Einspruch dagegen

«befaeu , daß man dieselben in Ivillkürlichsler Weise aus

- n tt»rer ��wrbssphäre herausreißt , hat die russische Regierung nur

erh.1 � Beschönigung dafür , bereitet aber ihrerseits eine

u. S »Purifizirung" der Westprovinzen von deutschen Reichöange -
,en S Migen vor . Und wie der Kampf gegen das Deutschthum in
! ? i to" �stseeprovinzen die „herzlichsten Beziehungen zwischen

Rußland und Deutschland " in keiner Weise getrübt hat , so
svird voraussichtlich auch die infamste Chikanirnng der Deutschen

Kongreßpoleu an diesen „herzlichen Beziehungen " nicht das

Geringste ändern .

Weshalb und zu welchem Zweck aber diese Austreib un -

lönne«! unter gegenseitiger Duldung , oder wohl richtiger , nach
h $| ötgenseitiger Verab redung ?

Auf diese Frage lautet die offiziöse Antwort :

Im nationalen Interesse .
Anfangs versuchte man in Preußen sogar die Maßregel

jjls einen Schutz der nationalen Arbeit , diesmal wirklich

Arbeit mit Arbeiter identifizirt , hinzustellen . Bismarck ' s Leib -

°latt , die „ Norddeutsche Allgemeine " , sprach von einem „ Ein -
° ruch fremder Arbeiter in den heimischen Ar -

° Eits markt " , vor dem man die deutschen Arbeiter schützen

�stsse; und sonderbarerweise fand sie auch einen Moment

�ute , welche auf diese Ausrede hineinfielen . Bald aber zeigte

� sich, wie thöricht es ist , der preußischen Regierung solche
Rücksichten auf die Arbeiterklasse zuzutrauen . Als die ober -

Mesischen Großgrund - und Hütten - 2t . - Besitzer , welche ihre
Pappenheimer besser kennen , sich mit dieser Auskunft nicht zu -

g. fol# ststden gaben , rückte man mit dem wahren Grund , der zu

h. Maßregel Anlaß gegeben , heraus : Nicht die Rücksicht auf

« r «S Arbeiter war es , sondern die Rücksicht auf das söge -

� staunte Staatsinteresse . Die Germ anisirung der pol -
'

«b. lachen Bezirke wird durch diese „ Eindringlinge aus Russisch -
trag » polen " aufgehalten , und deshalb müssen sie über die Grenze
B. ? teckspedirt werden . Und da, was dem Einen recht , dem An -

; enf«lse �
' billig ist , so kann man nichts dagegen haben , wenn auch

2. & Estland im Interesse der R u s s i f i z i r u n g seiner polnischen
br. Ät �andeskinder die deutschen Störenfriede aus seinem Tempel
�u- �herausjagt .
lk lS�iz

� reinigt man auf beiden Seiten das Land von den

ltaats feindlichen , weil dem betreffeirden Staat nicht ä tout

unterstellten Elementen , und hat freien Raum , hüben für

Germanisirung , drüben für die Russifizirung der Polen .
�as „nationale Interesse " muß als Vorwand herhalte, , für
Politische Unter drückungs zwecke, die mit dem fried -
' schen Verkehr der Angehörigen der verschiedenen Rationali -

i�ten miteinander unvereinbar sind , desto mehr aber in der

« . �er hetzung der Nationalitäten ihre Stütze finden .
. Da die Zahl der russischen Polen sich zu der der prenßi -
Wjen Polen wie 3 : 1 verhält , so kann sich jedes Schulkind
Ausrechnen, welche Regierung an dieser Aktion Bismarck ' s das

jjrößte Interesse hat : die russische oder die deutsche . Für das
Bei » despotische Rußland ist die Russifizirung Polens eine

"ebensfrage .
Freilich , Rußland ist zur Zeit noch immer der Hort der

europäischen Reaktion , und das genügt !
Wie gesagt , während die Regierungen internationale !
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� Bündnisse abschließen , während di « Regierenden Verbrü -

derungsfcste über Berbrüderungsfes� feiern , spielen sie mit den

Regierten , den Völkern , geradezu Fangeball , werfen sie sie
einander zu , spielen sie die einen wider die anderen aus , und

Alles mit Hilfe des famosen Natwonalitätsprinzipes .
Die Nationalität wird als Mittel der Verhetzung benutzt ,
denn solange die Verhetzung der Volker gelingt , solange fristen
die Ausbeuter und Unterdrücker ihre Existenz auf Kosten des

Volkes .

Dies die eine Seite der Frage , und nun die andere , schon
oben berührte .

Als die „ Norddeutsche Allgemeine " die Ausweisung der

russischen Arbeiter als eine sozialpolitische Maßregel zu

vertheidigen suchte , da fanden sich , wie gesagt , verschiedene
Leute , die ans diesen Köder anbissen und , obwohl sonst durch -

aus nicht regierungsfreundlich , mit den Regierungsblättern um

die Wette auf die „Manchesterpresie " schimpften , die von der

Ausweisung auch als sozialpolitischer Maßregel nichts wissen
wollte .

Uns scheint , daß diese Leute damals nicht auf dem rechten
Wege waren .

Im Allgemeinen wird zugestanden , daß die von Rußland
nach Deutschland einwandernden Arbeiter vorzugsweise diejeni -
gen Arbeiten verrichten , welche die qualifizirten deutschen Ar -

bester nicht verrichten wollen oder nicht verrichten können .

Es ist nicht Jedermann dazu geeignet , tagaus tagein Erde zu

graben , Lasten zu schleppen : c. Dazu gehört eine besondere
Körperkonstitution , während Derjenige , welcher diese rauhen
Arbeiten längere Zeit betreibt , die Fähigkeit zu irgend einer

feineren Arbeit verliert . Soweit die russisch - polnischen Arbeiter

der hier gekennzeichneten Kategorie angehörten , konnte von

einem „ Einbruch in den heimisch ?! ? Arbestsmcrk : " nicht die

Rede sein , und der Rest ist wiederum numerisch zu gering ,
als daß das Wort auf ihn passen sollte .

Aber selbst wenn dies der Fall , selbst wenn es sich um das

Auftreten einer größeren Anzahl mehr oder minder qualifizirter
fremder Arbeiter auf dem heimischen Arbeitsmarkt handelte ,
ist die gewaltsame Unterdrückimg dieser Konkurren ; durch
Ausweisung : c. ein Auskunftsmittel , zu welchem die weiter -

blickenden Elemente in der Arbeiterbewegung nie ihre Zustim -
mung geben dürfen . Die Freizügigkeit , und zwar die inter -

nationale Freizügigkeit — wenn sie auch nichts weniger ist
als das Universalheilmittel , als welches die liberale Doktrin

sie hinstellen möchte — ist ein so, wesentlicher Faktor der Kultur ,
und in weiterer Folge des EifianzipBtionskampfes des Prole -
tariats , daß ein Verzicht darauf um momentaner Unbequem -
lichkeitcn willen ein Verrath an der Sache der Arbeiter wäre .

Am allerwenigsten ist er in Deutschland am Platze .

Die russisch -polnischen Arbeiter machen den deutschen Arbeitern

keine schlimmere Konkurrenz , als die deutschen Arbeiter gewisser
Branchen ihren englischen , französischen 2c. Kollegen . Wer die

Ausweisung der russisch -polnischen Arbeiter aus Deutschland
gutheißt , kann nichts dagegen haben , wenn in England , Fraltk -
reich oder Nordamerika die einheimischen Arbeiter die Entlassung
oder gar Ausweisung der Ausländer , u. A. also der Deutschen ,
verlangen . Nun , als vor einigen Jahren in Frankreich eine

Agitation gegen die ausländische , speziell die deutsche und ita -

lienische , Konkurrenz auszubrechen drohte , da waren es gerade
die vorgeschrittenen Sozialisten , welche dieser Bewegung eist -

gegentraten , indem sie auf die internationale Solidarität der

Arbciterinteressen hinwiesen und nur diejenigen Maßregeln als
der Arbeitersache würdig erklärten , welche sich mit den Grund -

sätzen der Solidarität vereinbaren lassen . Dazu zählt aber die

gewaltsame Entlassung sicherlich am letzten .

Wogegen sich die Arbeiter allerorts mit Recht wenden , das

ist nicht die Einwanderung fremder Arbeitskräfte , sondern der

Import , der systematische Handel mit denselben zur Her ab -

drückung ihrer Arbeitsbedingungen . Diesem schmachvollen
Handel , wo es nur geht , zu steuern , ist ein Recht der Arbeiter ,
das ihnen Niemand bestreiten kann , ja sogar eine Pflicht —

nicht nur gegen sich selbst , sondern auch oft gegen die Opfer
dieses verdeckten Sklavenhandels . Im Uebrigen aber ist die

Konkurren ; der Ausländer nicht anoers zu bekämpfen als die

Schmutzkonkurrenz im Inland — sei es durch wirksame
Arbeiterschutzgesetze , sei es , wo diese nicht ausreichen , durch
Proklamirung und Kampf für den Grundsatz : Für gleiche
Leistungen gleiche Bezahlung . Jede weitergehende For -
derung wirkt in ihrer Folge reaktionär .

Die reaktionären Regierungen sehen daher auch die sogen .
nati vistischen (d. h. die Vorrechte der Eingeborenen be -

tonenden ) Bewegungen gar nicht ungern . So sehr sie den

Kapitalisten im Lande die billigen Arbeitskräfte gönnen , so
wenig behagt ihnen ein allzu intimer Verkehr ihrer Arbeiter
mit den Arbeitern des Auslandes . Heine ' s sarkastische Verse :

„ Ausländer , Fremde sind es zumeist ,
Die unter uns gesä ' t den
Der Rebellion - - "

gelten , den veränderten Umständen entsprechend , noch immer .

Der internationale Verkehr der Arbeiter fördert die internatio -

nationalen E m a n z i p a t i 0 n s b e st r e b u n g e n : wie in den

dreißiger und vierziger Jahren die deutschen Arbeiter aus

Frankreich die sozialen und politischen Freiheitsideen nach Hause
brachten , so sehen wir heute , daß die russisch - polnischen Arbeiter ,
wenn sie längere Zeit in Deutschland gearbeitet , den Geist der

sozialistischen Arbeiterbewegung in ihre Heimath bringen . Der

„ Sozialdemokrat " hat bereits uiehrere Beispiele dafür anführen
können .

In diesem Sinne , als Mittel der gegenseitigen Aufklär¬
ung und Verständigung , nannten wir oben die inter -

nationale Freizügigkeit einen Knlturfaktor .
Der Nutzen , den eine nationale Einschränkung , wenn über¬

haupt , zu schaffen vermag , wird immer nur ein vorübergehen�
der , und somit ein illusorischer sein , der Schaden
aber , insofern dadurch die normale Entwicklung aufgehalten
wird , ein positiver .

Die ganze moderne Entwicklung des industriellen Lebens

verweist die Arbeiterklasse auf die Festhaltung des Grundsatzes
der Jnternationalität , jedes Abweichen davon ist vom Ucbel .

Wir verkennen die Unzuträglichkeiten nicht , welche er hier und

da init sich bringen mag , aber jeder Fortschritt hat seine Unzu -
träglichkeiten , wie jede Geburt ihre Wehen . Nicht den Fort -
schritt aufzuhalten , — ihn zu befördern ist unsere Aufgabe , und

wenn wir die Wehen mildern wollen , dann darf es nicht durch
solche Mittel geschehen , welche das zu erkämpfende Ziel hinaus -
schieben . Ans dem Boden der Jnternationalität haben wir

uns mit den Wirkungen der internationalen Konkumnz abzu¬
finden .

ES ist keine hochtönende Phrase , kein Ausfluß hochherziger ,
aber unpraktischer Gesinnung , sondern die Erkenntniß eurer

gebieterischen Nothwendigkeit , wenn am Schluß des kommu -

nistischen Mauifestes , gewissermaßen als Endergebniß seiner
Ausführungen die Worte stehen :

Proletarier aller Länder , vereinigt Euch !

Sozialpolttische Rundschau .

Zürich , 6. August 1885 .

— Die Berschwörerbanbe , welche bas Frankfurter
Friebhofs - Attentat in Szene gesetzt hat , sucht sich jetzt baburch
aus ber Schlinge ziehen , baß sie bas schuftige Werkzeug , besten sie sich
bebiente , preisgibt — wenigstens zum Schein . Der elenbe Meyer ist
von seinem Amte suspenbirt , unb auch gegen einige ber Polizisten , bie
sich burch besonbere Brutalität hervorgethan , bie Untersuchung eröffnet
worden . Durch dieses Manöver dürfen wir uns nicht täu -
s ch e n l a s s e n. Wir müssen vor allen Dingen dahin wirken , bah bie
wahren Schuldigen an den Tag unb zur Strafe kommen .

Zum Glück gibt der Weg der Privatklage den Verletzten
die Möglichkeit , Licht in die Sache , und die Schuldigen , wenn auch nicht
ins Zuchthaus , doch wenigstens an den S ch a n d p f a h l zu bringen .

b. Wer Andern eine Grube gräbt , fällt selbst hin -
ein — dies Sprichwort bewahrheitet sich jetzt recht handgreiflich an
der Frankfurter Polizei und ihren Hintermännern . Daß es am 22. Juli
aus einen U - b e r f a l l abgesehen war . ist durch massenhaftes Zeugniß
festgestellt . Die Absicht hatte sogar bestanden , auch die letzte Kirchhofs -
thüre zu verschließen , dann wäre Flucht unmöglich gewesen , die einge .
keilten Menschen hätten sich zur Wehre setzen müssen , und — das
Blutbad , der Straßenkampf war fertig . Denn auch das ist
erwiesen , daß das Militär zum Einschreiten bereit war .

Kurz — Alles war geschehen , um das Eulenburg ' sche Rezept von der
„Flinte , die schießt, " und dem „ Säbel , der haut, " in Anwendung zu
bringen .

Auch die Komplizität der obersten Behörden ist erwiesen . Dieselbe
Plumpheit der Ausführung , durch welche die unteren Polizeiorgane sich
auszeichneten , finden wir auch bei den obersten Behörden . Auf Grund
von telegraphischen Berichten der Frankfurter Behörden ist nämlich in
Berlin , im Ministerium des Innern und in der Reichs -
kanzlei ein gefälschtes Preßtelegramm ( Wolff ' sches
Bureau !) angefertigt worden , welches von W i d e r st a n d der Sozial -
demokraten spricht und das Friebhofs - Attentat , burch welches ber Frank -
furter Friedhof in einen S ch l a ch t Hof verwandelt werben sollte , als
eine sozialdemokratische Emeute erscheinen läßt . Unb aus
derselben Quelle sind zahlreiche ähnlich gefärbte , ausführliche Zeitungs -
berichte hervorgegangen , die , gleich jener Depesche , sämmtlich das Datum
FrankfurtamMain tragen , erwiesenermaßen aber in B e r l i n,
und zwar erwiesenermaßen von den obersten Behörden , angefertigt ,
beziehentlich veranlaßt worden sind .

Während auch nicht das geringste belastende Moment gegen die
Frankfurter Genossen entdeckt werden konnte , häuft sich daS
Belastung smaterial gegen die Polizei in geradezu über -
wälttgender Weise , so daß selbst die Regierungsorgane keine Reinwasch -
ungsversuche mehr machen .

Gar komisch klingt es unter solchen Umständen , wenn die „ Kreuz -
zeitung " ankündigt , die Absicht , den Belagerungszustand über Frankfurt
zu verhängen , bestehe nicht unv habe nicht bestanden . Belagerungszustand
— weshalb ? Und gegen wen ? Doch höchstens gegen die Polizei
und deren „Ausschreitungen " . Und daß man in Berlin keine Lust hat ,
die Polizei unter die Fuchtel des Belagerungszu -
standes zu stellen , das brauchte die „Kreuzzeitung " uns nicht zu
sagen .

Aber w i r müssen unser Möglichstes aufbieten , baß der Polizei für
die Zukunft das Handwerk gelegt wird .



T

Die Frankfurter Friedhofsmetzelei hat den Beweis geliefert , daß in

Deutschland eine Verschwörerbande existirt , welche die Störung
der öffentlichen Ordnung , die Aufhetzung zum Klaffenhaß und die Züch -
tung des Anarchismus bezweckt , Diese Verschwörerbande , welche ihren
Zentralsitz in Berlin hat , benützt die Polizei als Hauptwerkzeug : sie hat
die Frankfurter Friedhossmetzelei veranstaltet , und wenn der Verschwörer -
bände nicht das Handwerk gelegt wird , so haben wir in nächster Zeit
ähnliche Metzeleien zu erwarten . Denn die Berschwörerbande ist
mächtig : sie hat das Staatsruder in Händen und fürchtet mit Recht ,
dasselbe werde ihr entschlüpfen , wenn die Entwicklung der

Dinge sich friedlich vollzieht und das Volk in die Lage
kommt , in Ruhe über die herrschenden Personen und Zustände zu
urtheilen .

In dieser Thatsache liegt die Gefahr . Die Verschwörerbande
erblickt im Bürgerkrieg und Anarchismuus ihr ein -

z i g e s Heil — das Volk soll verhetzt und geängstigt , die letzten Reste
der Freiheit erstickt und der Belagerungszustand — womöglich der

„ große " über ganz Deutschland verhängt werden . Dann könnte die

Verschwörerbande ihr schmachvolles Treiben noch geraume Zeit fort -
setzen . -

Es fragt sich, ob das deutsche Bürgerthum — denn auf dieses
kommt es zunächst an — gewillt ist , der Verschwörerbande das Hand -
werk zu legen . Die Möglichkeit ist jetzt gegeben — die Verschwörerbande
hat sich bei der Frankfurter Friedhofsmetzelei in ihrer eigenen Schlinge
gefangen , der Beweis der Schuld ist sonnenklar — wird das

deutsche Bürgerthum die Bestrafung der Schuldigen
fordern und erzwingen ?

Wir wären Thoren , gäben wir uns der Hoffnung hin .
Die Schuldigen werden straflos ausgehen — die bürgerliche Entrüst¬

ung wnd nach einigem Gepolter sich in Wohlgefallen auflösen und die

Verschwörerbande wird ihr schmachvolles Treiben fortsetzen bis zur un >
vermeidlichen Katastrophe .

W i r Sozialdemokraten können ihm nicht unmittelbar steuern — wir

sind vogelfrei . Haben wir es aber auch nicht in unserer Macht , die Ur -

Heber und Werkzeuge des Frankfurter Polizei - Attentates sofort zur ver -
dienten Strafe zu ziehen , so haben wir es doch in unserer Macht , zu
bewirken , daß den Urhebern und Werkzeugen des Attentats kein Vor -

theil aus ihrem Verbrechen erwächst und daß im vollsten
Maße und bis zu den letzten Konsequenzen an ihnen sich das Wort

erfülle :

„ Wer Anderen eine Grube gräbt , fällt selbst
h i n e i n. "

— Genoffe Liebknecht ersucht uns um Abdruck der folgenden , an

deutsche Zeitungen gesandten Erklärung :
Wie mir aus F r a n k f u r t geschrieben wird , glauben dortige Genoffen

auf Grund eines ungenauen Zeitungsreferats , ich hätte sie in meinem
letzten Rechenschaftsbericht in Offenbach angegriffen . Das ist nicht wahr :
ich habe kein Wort gesagt , das die Frankfurter Genoffen irgend verletzen
sollte oder konnte . Natürlich mußte ich mir , theils weil ich nach keiner
Seite anstoßen , theils weil ich dem überwachenden Beamten keinen An -
laß zum Einschreiten geben wollte , die äußerste Zurückhaltung aufer -
legen .

Und weshalb auch angreifen ?
Der bekannte „ Aufruf " enthält meiner Ansicht nach zwar neben man -

chem Richtigem viel Falsches und Unreifes , und ist in einem Tone ge-
schrieben , den ich unter Genossen auf ' s Schärfste mißbillige , allein
das Recht der freien Meinungsäußerung steht doch Jedermann zu, und
der „ Ausruf " ist nicht von den Frankfurter Genoffen , sondern von der

Fraktion veröffentlicht worden . Mit der Veröffentlichung
im Parteiorgan war der Zwischenfall erledigt . Seit¬
dem ist das Handeln der Frankfurter Genossen ein durchaus kor -
r e k t e s gewesen , und ihre Schuld ist es nicht , wenn an den Aufruf
eine Polemik geknüpft wurde , die meines Erachtens nicht korrekt
war .

Dies auszusprechen , erschien mir als eine Pflicht gegen die braven

Frankfurter Genossen , die vor wenigen Tagen , bei der unerhörten
Friedhofs - Metzelei , unter den schwierigsten Umständen , ange -
sichts einer Provokation , wie sie in Deutschland wohl noch nie vorge -
kommen , durch bewunderungswürdige Disziplin und

fast übermenschliche Kaltblütigkeit einer Kata -

strophe vorgebeugt , das Spiel der Reaktion ver -
eitelt und unserer Partei einen unvergeßlichen
Dienst geleistet haben .

Borsdorf , den 26. Juli 188S .
W. Liebknecht .

— Mit berechtigter Schärfe wendet sich die „ Frankfurter
Zeitung " gegen die Wiener Senfationspresse , welche die

Frankfurter Friedhofsaffäre im Styl gewisser Schinderhiknnes - Romane
verarbeitete . Da schreibt z. B. die „ Neue freie Presse " :

„ In Berlin , Hamburg , Leipzig verhindert der kleine Be -

lagerungszustand derartige Exzesse ; in Frankfurt tritt der So -

zialismus dreister hervor , und es ist nicht das gemäßigte Element des -

selben , welches bei solchen turbulenten Gelegenheiten eine Rolle spielt .
Die große Herberge an der Pfaffenstraße des Heiligen Römischen Reiches
lockt eben nicht blos harmlose Touristen an , sie wird auch von jenen
finsteren Gestalten aufgesucht und bevölkert , welche, anderwärts ausge¬
wiesen oder überwacht , ihr sogenanntes anarchistisches Glaubensbekennt -

niß in grauenhaste Thaten umsetzen wollen . "
Eine schiefere Darstellung ist nicht denkbar , jedes Wort fast ist ver -

logen , aber in solcher Bearbeitung klingt die Sache halt pikanter ,
und darum wird ohne Rücksicht auf die Konsequenzen der Sachverhalt
verdreht .

Die Wiener Journalistik , voran die „ Neue freie Presse " und das

„ Neue Wiener Tagblatt " , hat alle Ursache , zu schweigen , wenn vom

Anarchismus die Rede ist . Wer einigermaßen die Verhältnisse kennt ,
der weiß , daß Oesterreich heute der Herd des Anarchismus ist , und
wer den Ursachen dieser Erscheinung auf den Grund geht , der findet die

Erklärung nicht nur - in den gesegneten Institutionen des Landes der

Niedertracht und Heuchelei , sondern nicht zum geringsten Theil in dem

Einfluß eben der sensationslüsternen Wiener Journalistik . Der heutige
Anarchismus ist das Zerrbild des wirklichen Nihilismus Rußlands , aber

zugleich die sklavische Nachahmung dessen , was die Wiener Presse jahrelang
ihren Lesern als den russischen Nihilismus vorführte . Um der Pikan -
terie willen ward die wirkliche Tragödie , die sich in Rußland abspielte ,
zu einem Schauerstück verarbeitet , die wirklichen Helden derselben mit
den Helden irgend einer erfundenen Räubergeschichte identifizirt . So
ward der Boden für die Peukert und Konsorten präparirt , diese „fin -
steren Gestalten " , mit welchen dieselben Skribenten jetzt Frankfurt be¬
völkern möchten , zur größten Ehre des — S o z i a l i st e n g e s e tz e s.

Und das nennt sich liberal , das will in Oesterreich als der alleinige
Repräsentant der Kultur gelten !

— Wenn die Roth am größten , ist Gottes Hilfe am

nächsten — lautet das bekannte Fibelsprüchlein für große und kleine
Kinder . Es scheint , als ob die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung "
aus diesem Sprüchlein ihre ökonomische Weisheit geschöpft und ihm
Trost in den wirthschaftlichen Nöthen dieser schweren Zeit entnommen

hätte .
Wenn es in Deutschland trotz der Bismarck ' schen Wunderkur mit dem

Geschäft nicht vorwärts gehen will , so liegt nach den schutzzöllnerischen

Aposteln der Grund darin , daß die Dosis Schutzzoll nicht kräftig genug
und noch nicht lange genug im Leib ist . Wenn in Frankreich trotz des

Schutzzolles die Krise hereingebrochen ist , so kann man auf den Popanz
des Anarchismus verweisen , der das Geschäft durch systematische Beun -

ruhigung zu Grunde richtet . In den Vereinigten Staaten gibt
es aber keinen Anarchismus (so nützlich Hans Most für deutschen

Polizeigebrauch sein mag — als amerikanischer Faktor läßt er

sich beim besten Willen nicht verwerthens . und die Schutzzollpolitik ist
dort so alt und so konsequent durchgeführt , daß sie ihre wunderthätige

Kraft unter allen Umständen müßte bewiesen haben , — wenn eine

solche da wäre . Deshalb verursacht denn auch die amerikanische
G - s ch ä f t s k r i s e der „ Norddeutschen " und ihren Patronen gar arge

Kopsschmerzen . Namentlich die letzten Nachrichten lauten ganz besonders

ungünstig .
„ Die Klagen über den schlechten Stand des Ge -

schäftes sind allgemein . "

Kann es ein schlechteres Zeugniß sür die amerikanische Wirthschafts -
Politik und den Schutzzoll geben ? Und ist der Schutzzoll nicht auch
das Bismarck ' sche Heil - und Wundermittel ?

Das Fiasko eingestehen — zug - ben , daß der Schutzzoll es nicht
thut , wie man den deutschen Bauern und Handwerkern vorgeschwindelt
— das ist natürlich von der „ Norddeutschen " nicht zu verlangen . Aber
mit der fatalen Thatsache , die nicht aus der Welt zu schaffen ist , muß
sie sich auf die eine oder andere Art abfinden . Und da kam ihr denn
ein glücklicher Gebanke .

Nationalökonomie hat sie nicht studirt , so wenig wie ihr
schnapsbrennender und - konsumirender Patron . Dafür hat sie in ihrer
volksverdummerischen Thäti . keit sich um so mehr mit Gesangbuchversen ,
Bibel - und Fibelsprüchen beschäfligt ; und da fiel ihr dann als Retter in
der Roth das famose Fibelsprüchlein ein : „ Wenn die Roth am höchsten ,
ist Gottes Hilfe am nächsten " . Flugs wa - d das Sprüchlein auf die

wirthschastliche Lage angewandt und entsprechend modernisirt , und jetzt
prangt es in der „ Norddeutschen Allgemeinen " in solgender tröstlichen
Fassung :

„ Wenn die Klagen über schlechte Zeiten allge -
mein sind , befindet sich , wie frühere Erfahrungen
lehren , die Welt gerade an der Schwelle besserer
V e r h ä l t n i s s

Bravo ! Die Fibel - und Bibelgläubigen werden nun vergnügt und

hoffnungsvoll auf die „besseren Verhältnisse " warten . Einstweilen stehen
sie auf der „ Schwelle ". Wie lange sie wohl noch darauf stehen
werden ?

Der „ Norddeutschen " und ihrem Patron geben wir aber ganz ernst -
hast den Rath , sich doch endlich einmal einige nationalökonomische Kennt -

niffe anzueignen und die wirthschaftlichen Verhältnisse zu studicen . Di «

Leuichen werden dann vielleicht lernen , daß es gerade die Allge -
m e i n h e i t und die chronische D i u e r ist , was die gegenwärtige
Geschästskrisis von allen früheren unterscheidet ; daß dieser
Unterschied in der allgemein . en allen Kulturstaaten' " " '

»

. . . . . . . . .. . .
gleichmäßig eigenen sogenannten „ Ueberproduktion " , d. h. dem Miß -
verhältniß zwischen Produktion und Konsumtion ,
seinen Grund hat ; und daß dieses Mißverhältniß eine organisch -
nothwendige Folge unserer modernenGroßproduk -
tion ist .

In früheren Zeiten , wo bloß in England die Großproduktion voll
entwickelt war , und wo sie in den übrigen Staaten noch in den Kinder -

schuhen stack, konnten die Krisen nur periodisch auftreten und mußten
nach einiger Zeit wieder der sogenannten Prosperiiät weichen : das Miß¬

verhältniß zwischen Produktion und Konsumtion war noch nicht so groß
wie heute , und die Konsumtionssähigkeit der Massen half ruckweise über
die gröbsten Wirkungen der Produktionsanarchie hinweg .

Allein jetzt ist das anders .
England hat in den letzten Jahrzehnten seine schon so hoch entwickelte

Produktion noch kolossal gesteigert ; und außerdem ist in

Deutschland , den Vereinigten Staat - n, Frankreich , Belgien , der Schweiz
— von anderen industliell weniger bedeutenden Ländern nicht zu reden —

die Großindustrie zu einer erstaunlichen Entfaltung gekommen , wohin¬
gegen auf der anderen Seite die Konsumtionsfähigkeit der

Massen eher ab - , als zu genommen hat .
Hier ist „die Wurzel des Uebels " , welches die „ Norddeutsche " mit

ihrem famosen Fibelspiüchlein nicht ausroden wird .

— Die Kleinen werden vondenGroßen gefressen
— das ist der „ungeregelte , unkultivirte Naturzustand " , und das ist
das Gesetz ( nicht auch S i t t e n gesetz ?j der modernen , ihrer Kultur sich
brüstenden Bourgeoisie - Gesellichast . Daß im Konkurrenzkampf ,
diesem „Krieg Aller gegen Alle " , der Schwache vom Starken , der Kleine
vom Großen niedergetreten , getödtet und auch wirthschaftlich in des
Wortes vollster Bedeutung ausgesreffen wird , das ist eine Thatsache ,
die uns von allen Seiten in die Augen springt , die tausendmal festge -
stellt und begründet worden ist . Diese alte Thatsache tritt uns jetzt in

neuer und etwas veränderter Gestalt entgegen .
Bekanntlich haben die Herren Agrarier die schärfsten Worte der

Entrüstung über das Manchesterthum und die freie Konkurrenz , durch
welche der Kleine dem Großen zum Opser falle . Liest man die Organe
dieser sonderbaren Volks - und Arbeiiersreunde , so meint man oft ein

sozialdemokratisches Blatt vor ' sich zu haben : genau dieselbe Argumen -
lirung und dieselbe Behandlung in der Kritik . Und die Leutchen ,
mit ihrem „eisernen " Otto an der Spitze , nennen sich auch mit Vor -
liebe „ Anwälte " des armen und Ileinen Mannes .

Als sie in der vorigen Reichstagsseffion ihren berüchtigten Raub -

zug verübten , da waren sie heilige Crispine , die nicht für sich selbst —
der Himmel behüte ! — , sondern für den geliebten armen und kleinen
Mann raubten und plünderten .

Und nun ?
Dieser Tage brachte die „Norddeutsche Allgemeine " , das Leiborgan

des „eisernen " Otto , einen Artikel über den Berliner Maurer streik ,
in welchem Artikel — anknüpfend an die Behauptung der Streikenden ,
daß die Lebensmiitelpreise „ in Folge der neuen Wirthschaftspolitik " ge-
stiegen seien und deshalb eine entsprechende Lohnerhöhung sich nothwen -
dig erweise — dieBeseitigung desZwischen - und Detail -
Handels verlangt wird , der an der Vertheuerung
der Lebensmittel Schuld sei .

Da finden wir den nä- nlichen Gedanken , wie seinerzeit in der famosen
Hetzrede des „eisernen " Otto gegen die Bäcker ; nur daß der Zweck
diesmal offen angedeutet ist .

Die Großen vertheuern das Brod und die Lebensmittel , und damit
das Volk seinen Grimm nicht gegen s i e wende , wälzen sie die Schuld
auf die Kleinen und suchen auf diese den Grimm zu lenken . Der
Bäcker und der Detail - oder Kleinkrämer , der das theure Brod und die

theuren sonstigen Lebensmittel verkauft , soll für die Vertheuerung ver -
antwortlich gemacht und bestraft werden . Er soll als Blitzableiter dienen
und auf dem Altar der neuen Wirthschaftspolitik geopfert werden .

Daß der Zwischenhandel etwas höchst Unsinniges und Unpraktisches
ist , und daß die Vertheilung der Arbeitsprodukte an
die Konsumenten weit zweckmäßiger und mit ungleich
geringerem Arbeitsaufwand besorgt werden kann , das

brauchen wir unseren Lesern nicht erst zu sagen . Die wirthschastliche
Anarchie , welche die moderne Groß Produktion kennzeichnet ,
offenbart sich auch auf dem Gebiet der Distribution ( Waarenver -
theilung ) , und hier sogar noch anstößiger .

Allein die Mängel der Distribution sind immerhin doch nur s e k u n-
därer Natur und werden bei einer vernünftigen Einrichtung der

Produktion von selbst verschwinden . Jedenfalls heißt es das Pferd
beim Schwanz aufzäumen , wenn man die Sozialreform bei den
Klein - und Detailhändlern anfängt .

Natürlich wird aus der Sache nichts werden ; auch zu einem ernst -
haften Versuch wird ' s nicht kommen . Interessant ist es aber unter allen

Umständen , daß der Vorschlag von den „ Anwälten " des armen
und kleinen Mannes ausgeht . Sind nicht die Detailhändler in ihrer
ungeheuren Majorität — mindestens " /ioo von ihnen — kleine und
arme Leute ? Beläuft ihre Zahl sich nicht auf Millionen ?

Und so sehen wir denn , daß die „ Anwälte " des armen und kleinen
Mannes ihre Anwaltschaft dadurch bethätigen , daß sie den Untergang ,
die Vernichtung von Millionen ihrer Klienten herbeiführen wollen .

Brave Anwälte !
Die philanthropischen Wirthschafts - und Sozialreformer machen es

genau wie die von ihnen so hart gescholtene Manchestergesellschast :

sie fressen die Kleinen auf , oder wollen es wenigstens thun . Und
dabei ist nur der Unterschied , daß sie sich als Beschützer Derer , die

sie auffreffen wollen , hinstellen , was dem manchesterlichen Bourgeois
nicht einfällt .

„ Manchesterthum mit Heuchelei " — das ist die Wirthschafts -
und Sozialreform , alias das praktische Christenthum unserer
sauberen Anwälte des armen und kleinen Mannes .

Da sind die richtigen Manchesterleute uns noch lieber . Sie sind
wenigstens keine Heuchler , wenn sie sich auch vortrefflich auf ' s Lügen
verstehen .

— Ein muthiges Dichterwort . Henrik Ibsen , der

berühmte norwegische Dichter , hat jüngst , gelegentlich feiner Anwesenheit
in feinem Heimatlande , folgende Ansprache an den Arbeiterverein in

Drontheim gerichtet , der ihm eine Ovation bereitet hatte :
„ Es ist nach elfjähriger Abwesenheit , daß ich einmal wieder seit acht

Tagen daheim in Norwegen bin . In diesen acht Tagen in der Heimat

habe ich mehr Lebensfreude empfunden , als in den ganzen 11 Jahre «
im Auslande . Ich habe ungemeine Fortschritte auf allen Gebieten vor-

gefunden , und ich habe gesehen , daß das Volk , dem ich angehöre , nun-

mehr dem übrigen Europa bedeutend näher gerückt ist , als früher . Allel «
mein Besuch in der Heimat hat mir auch Enttäuschungen bereitet

Ich habe erfahren , daß die unentbehrlichsten individuelle «
Rechte noch nicht so gesichert sind , wie ich glaubte unter der

neuen Staatsleitung erwarten und hoffen zu dürfen . Eine Mehrzahl
der Regierenden räumt dem Einzelnen weder Glaubens - noch Redesret -
heit außerhalb einer willkürlich gezogenen Grenze ein . Hier ist als«

noch viel zu thun , ehe man von uns sagen kann , daß wir zur
wirklichen Freiheit durchgedrungen sind . Aber ich fürchte , daß unsert
gegenwärtige Demokratie die Aufgaben nicht zu löse «

vermag . Es muß ein adeliges Element in unser Staatsleben , i«

uniere Regierung , in unsere Repräsentation und Presse kommen . Jih
denke dabei natürlich nicht an den Geburtsadel , und auch nichl
an den Geldadel , oder den Adel der Intelligenz , ja niihl
einmal an den Adel der Anlagen und Begabung , so«'
der » ich denke an den Adel des Charakters , des Willens
und der Gesinnung . Der allein kann uns frei machen . Von zm«'
Gruppen aus wird dieser für unser Volk von mir erhoffte Adel komme«!
von unseren Frauen und unseren Arbeitern . Beide haben bis-

her unter dem Parteijoch noch keinen unverbesserlichen Schaden erlitle «.
Di « Umformung der Gesellschaftsordnung aber , welch!
jetzt in Europa vorbereitet wird , beschäftigt sich wesentlich mit der j«'
künftigen Stellung des Arbeiters und der Frau . Hierauf s«s>!
ich meine Hoffnungen und Erwartungen , und dafür will ich wirken uns
werde ich wirken mein Lebelang mit allen meinen Kräften . Mrt diese«
Worten erlaube ich mir , meinen herzlichsten Dank für all die Ehre u>i>
die Freude auszusprechen , welche der „Arbeiterverein " Drontheims m«

heute Abend bereitet hat . Und zugleich mit meinem Dank bringe ich
ein Hoch aus auf den Arbeiterstand und seine Zukunft . "

Wie vortheilhaft zeichnet sich doch der Dichter der „ Stützen der Ä«'

sellschaft " vor seinen Kollegen im deutschen Reich der Gottesfurcht un>

frommen Sitte aus ! Wo fände sich im neugebackenen deutschen Kaistt
reich ein Dichter von Ruf , der so viel Verständniß für die Proble ««
der Neuzeit verriethe oder zu verrathen wagte ? Ehedem , al » d«i

deutsche Bürgerthum noch politisch - „ Ideale " hatte , d. h. revolutionä «

Bestrebungen verfolgte , da dursten seine Dichter und Denker sich aluh

erlauben , in Bezug auf die sozialen Fragen auf der Höhe der Zeit j«
stehen , heute ist dieses Recht — die Pflicht des wahren Dichters �

ein „ überwundener Standpunkt " . Nicht nur will das Bürgerthum , b«
breite Masse der Besitzenden und daher auch der „Gebildeten " , v««

„ Idealen " nichts mehr wissen , die fünfzehn Jahre hohenzollerisch disi

marckischer Herrschast haben auch hingereicht , es durch und durch zu entnerve «-
die Geister zu versimpeln , die Charaktere zu erniedrigen . Unser!
Dichter — wir sprechen immer nur von denen , die als solche von de«
in der Literatur tonangebenden Kreisen anerkannt sind — sind entweder
zu denkfaul , die Probleme der Neuzeit in ihrer ganzen Ties « i«
erfassen , oder sie sind zu f e i g e , mit ihrer vollen Meinung heraus ; «'
rücken . Diejenigen unter ihnen , die in früheren Jahren Ketzer gewese«-
haben durch die Bank den Weg nach Damaskus zu finden gewußt , u«r
als Beschönigung heißt es dann von ihnen , wie z. B. von dem jung?
verstorbenen Alfred Meißner : Ein Dichter sei eben kein Politiler .

Nun , Politiker im engeren Sinne des Wortes ist wahrscheinlich am
Ibsen nicht , so wenig wie Paul Heys «, der Verfasser der „ Kinder dtf
Welt " . Aber welcher Unterschied zwischen dem deutschen und dem nv�
wegischen Dichter und Romancier ! Paul Heys « beschästigt sich ja auq
mit sozialen Problemen , aber wie sorgfältig weicht er einer entschiedene «
Stellungnahme aus , er , der sich bereitwillig dazu hergab , den „große«
Kanzler " in unwürdigster Weise anzusingen !

Namentlich gefällt uns an Ibsen , daß er die Arbeiter u«�
die Frauen als die beiden Gruppen bezeichnete , welche die Trägs !
der Umgestaltung der Gesellschait sind . Hier beweist er sogar einen wü'
teren Blick als viele unserer Sozialpolitiker von „ Beruf " , die sich ei«

bilden , man könne die soziale Frage ohne Rücksicht aus die Frauensrag '
lösen , oder am liebsten die Existenz einer Frauensrage rundweg in M
rede stellen . Grade in Bezug auf die Frauensrage ist ja Deutschland
das Heuchelland par excellence , nirgends ist die Phrase von d«!
gemüthvollen , zarten Weiblichkeit so im Kurs , und nirgends wird ebe«
dtese zarte Weiblichkeit ssemüth loser ausgebeutet als in Deulschlai�
dem Land der „ freien Fromme n" .
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— „ Der Jungferntribut des modernen Babylon ' -
den die „ Pall Mall Gazette " enthüllte , hat jetzt die ganze moralisch !
Gesellschaft in sittliche Entrüstung versetzt . Dieses schreckliche Baby>«d
an dem Themsestrand , dieses abscheuliche Sodom , in dem alljährlts
Tausende und Tausende von Mädchen der Prostitution überliefert we«
den ! O schaudervoll , o schaudervoll , höchst schaudervoll ! Und wie »«'

sittlich ! Schade nur , daß es im „ Babylon " an der Se i n e , an d«!

Spree , an der Donau , an der Newa — überall in unser ««
tugendhaften Welt wesentlich genau ebenso hergeht , und daß der „Jungser «'
Tribut " , über den die moralische Gesellschaft jetzt mit so sittlicher E««
rüstung zetert , nicht nur eine englische , sondern eine allgemein '
soziale Institution ist , und auch solange bleiben wird , als dü

heutige moralische Weltordnung besteht .
Beiläufig hat auch bei dieser Gelegenheit Deutschland in PunW

Tugendheuchelei den Vogel abgeschossen . In England sind di«
Artikel der „ Pall Mall Gazette " unverfolgt geblieben , ja noch mehr , s'I
haben ihren Zweck dahin erfüllt , daß das schmachvolle Gesetz , gegen d««

sie gerichtet waren , jetzt abgeändert worden ist , in Deutschland ab«'

hat die Polizei die Uebersetzungen der betreffende » Artikel schleunigst >««

Beschlag belegen lassen , im Interesse der bedrohten — Sittlichkeit .
O Schilds , mein Vaterland !

— Wir halten es für unsere Pflicht , unsere Leser darauf aufmerkst� � " k-

zu machen , daß die jetzt so viel genannte „ Pall M a l l G a z e t t e � Ko
in politischer Beziehung der russischen Regierun !
dient , was um so mehr zu wissen nöthig , als die politischen Äuslassn «'
gen dieses Blattes von der preußischen Reptilienpresse mit Vorliebe zit�
werden , und zwar gewöhnlich mir dem Zusatz : „ Die radikale ,
Mall Gazette " schreibt . "

Von dem Radikalismus der „ Pall Mall Gazette " aber weiß in En ?
land „ Niemand nichts " , als etwa Frau von Nowikow .
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al« Sensal— Sie Nachricht , daß das Reichsgericht sich schon «"
25 . Juli mit der Revision des Prozesses Lieske beschäftigt A«c». gj ..»»* .| . V. 7-' • v Q W| \ ~ ~ � � V V Qp? r —
war unrichtig ; es heißt jetzt , vor Ende August werde die SW iq, ■ "

nicht vorkommen . Wir berichtigen hiermit unsere frühere Angabe , i� hi " I
dem wir es dahingestellt sein lassen , ob die gesammte deutsche Press'

denn die Nachricht war in allen Zeitungen zu finden — von ir -,
Jemand genasführt worden ist , oder ob die Nachricht d o ch" b«

gründet war und , aus dem einen oder anderen Motiv ein A u f f ch u
beschloffen wurde .

— Unerwartete Wirkungen für seine Urheber hat bekannt ['egte
lich das Dynamitgesetz gehabt , insofern noch nicht ein einzig «!
Anarchist , wohl aber ein paar Dutzend unschuldiger Philister dar ««
„hereingefallen " sind . Aehnlich verhält es sich mit einer Maßregel , welch
die Wiener Polizei voriges Jahr nach der Ermordung Hlubek ' s u«'
Blöch ' s getroffen hat : man bewaffnete damals die Polizeidiener u«'
Beamten mit Revolvern — natürlich zum Niederschießen von Anaf
chisten .

Dieser Tage kamen die gesellschastsrettenden Revolver zum erstenw « Jjnr »
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zur Anwendung , und es wurden auch verschiedene Personen todtgeschoss«
und verwundet . Die Todtgeschossenen und Verwundeten sind jevo'
keine Anarchisten , sondern — Soldaten , die wegen einer Dirne i«« . - - u
der Polizei in eine Schlägerei gerathen waren . Daß es Soldate « ?>ese Z
also Stützen der heutigen Gesellschaft , waren , die von der Polizei , als' �eue»
der zweiten Hauptstütze der heutigen Gesellschaft , mit Revolvern traktin «tepm
werden mußten , und zwar mit Revolvern , die ausdrücklich für � �
bösen Anarchisten bestimmt waren — das ist in der That ein reV �eis ;
heiterer Witz der Zeitgeschichte . !

j Mo,
— Der eidgenössische „ Anarchistenbericht " ist tr «« jjeben,—— AJ C l ciUyciltJ | ( l ( Lye 1)4 / Vz 1

seiner sehr schonenden , theilweise verschleiernden Haltung den deutsch«' 5

Regierungen sehr ungenehm . Die Regierungspreffe gibt über den Ä
' ~

halt nur äußerst lückenhafte Mittheilungen und betont vor Allem , d»> *)
die Untersuchung zu dem Resultat geführt habe , der Urheber des an««'
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chistischen Schwindel Attentats sei kein Polizeispitzel gewesen . Ein Blick
«us den Bericht selbst zeigt , daß der Referent zwar so — höflich war ,
«en Hüft nicht als einen Spitzel zu bezeichnen , daß aber das Mate -

9 l mit zwingender Gewalt für die Spitzeleigenschaft des
�u f t spricht . Die unabhängige Presse , soweit in Deutschland
««N einer solchen die Rede sein kann , hat sich bis jetzt mit dem Bericht
9ur sihr wenig und sehr oberflächlich beschäftigt .

~ Die Tödtung oder Ermordung Fasse ls in Berlin

von der reaktionären Presse systematisch verschleiert . That -
W ist , daß Fasiel , der sich bei dem Versuch , arbeitenden Maurern die

Sachlage zu erklären , anerkanntermaßen keiner Ungesetzlichkeit , nicht
«' Mal einer Ungehörigkeit oder provozirender Grobheil schuldig machte ,

unmotivirter Weise angegriffen und m den Keller

hwabgestürzt wurde . Es waren von außen importirte Ar -

° ° Uer . welche die That verübten , und e» ist Grund zur Annahme
' "rhanden, daß sie durch Branntweingenuh und aufreizende

�den zu der That aus gestachelt wurden . Unseren Berliner

�"offen liegt die Pflicht ob, die W a h r h e i t an den Tag und di -

schuldigen zur Strafe zu bringen .

� Beamtenkorruption im Großherzogthum Hessen .
dem Landkreise Osfenbach am Main wird uns geschrieben :

Das „Offenbacher Tageblatt " berichtet in seiner Nr . 163 : „ Ein inter -
' ' sanier Prozeß spielt - sich vorige Woche an dem Landgericht in

Emstadt ab. Die minderjährigen Stunz ' schen Kinder von Neu - Jsen -
klagten gegen Herrn Oberamtsrichter Langsdorf von

■ Hen dach aus Ersatz von 1100 Mk. mütterlichen Vermögens , welche
!?. Folge einer groben Rachläffigkeit des Herrn Oberamtsrichters , als

�irvormundschaftsrichter, nicht in gesetzlicher Weise gesichert wurden

p ihnen in Folge deffen verloren gegangen seien . Der Anwalt des
� Langsdorf suchte denselben wesentlich in der Weise zu entschuldigen ,

derselbe in Folge der starken (?) Beschäftigung nicht die Möglichkeit
«' habt habe , sein ganzes Respiciat zu übersehen und in Folge deffen nicht

der Lage gewesen sei. die Rechte der Kinder in genügender Weise zu
er stellte serner in Abrede , daß ein grobes Verschulden des -

? « » vorliege , wofür allein ein Richter nach der Rechtsprechung hafte .

ist besonders in juristischen Kreisen auf die Entscheidung sehr ge-
rdm , zumal , wie wir hören , Herr Oberamtsrichter Langsdorf den

? ? "i ' ichen Kindern den Betrag von mehreren hundert Mark als Eni -

Mdigung geboten hat , wenn dieselben von der Klage abstehen würden .
° °gen den Herrn Oberamtsrichter Langsdorf ist auch wegen angeblicher
' "derer Ungehörigkelten im Dienst , die er sich in seiner Eigenschaft als

�sitzender des HandelsgerichlS in Offenbach hat zu Schulden kommen

jjil'o, - in Disziplinar - Verfahren eingeleitet worden . Wir werden noch
' legenheit nehmen , auf diese Sache näher zurückzukommen . "
aöenn nun . so fragen wir . der Chef eines der industriell und politisch

"' "geschrittenen Verwaltungsbezirks des Großherzogthums Hessen , der
? den Augen feiner Untergebenen , und ganz besonders des „ gemeinen

Sannes", gleichsam als unfehlbarer administrativer und juristischer Papst
««>, achtet wird , sich solch grobe , von höchster Gewiffenlosigkelt zeugende

, "stöße o, gen da « . . Eigenthum " minderjähriger Kinder zu Schulden
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iilor einigen Wochen brachten die Preßorgane die Notiz , daß der groß -

h' ftogliche Bürgermeister Gluser in Dieburg wegen U n t e r s ch l a-
» u n g und Betrug , im ersten Falle wegen Unterschlagung von zirka
' WO Mark , im zweiten von 500 Alk. , im dritten Falle wegen 20 A! k.

? Untersuchung gezogen worden sei. Das Urtheil lautete auf 1200 Mk.

�ldbuße . Wenn das ein Sozialdemokrat gewesen wäre ! Dann hätte

Urtheil sicher auf Zuchthaus , Aberkennung der Ehrenrechte , und

�' -llung unter Polizeiaufsicht gelautet . Eine weitere Untersuchung , eben -
' ou» wegen Unterschlagung , ist gegen diesen ordnungsparteilichen „ Ehren -
? 9nn " auss Neue anhängig . Charakteristisch bei der Verhandlung war ,
K der famose „ Kreisralh " Hallwachs , srüher in Dieburg , jetzt in

Msendach als „Kreisrath " angestellt , über den Charakter des vetrügeri -
Hen Bürgermeisters als Zeuge befragt , e>klärte : „Derselbe ist ein

! " ' uer , zuverlässiger und ehrlicher Man n. " Ein Pracht -
dieser Friedrich Hallwachs . *)

j,
n weiterer Fall zuin obenerwähnten Thema . Der großherzogliche

Bürgermeister Augenthaler in Heusenstamm bei Offen -
° ° ch . vor etwa zwei Jahren der Brandstiftung angeklagt , wurde vor
»Ngesahr vier Wochen wegen betrügerischerWechselmanipu -' 9 " tonen in Untersuchung genommen . Bei der ersten Vernehmung
>ellte sich heraus , daß er einen armen Schlucker von Arbeiter , dessen

pmen er ohne dessen Wissen als Acceptant benutzt hatte , zum Mein -
. ' d zu verleiten gesucht . Die Gaunerei dieses Ortskonsuls war selbst

obengenannten „ Oberamtsrichter " Langsdorf zu plump , und man
dem Bürgermeister zu verstehen , daß er als Ortsgerichtsvorsteher

" e i w i l l i g" abdanken solle . Das geschah auch , aber als B ü r g e r-

Mister , wozu nach ausdrücklicher Bestimmung der hessischen Land -

»' Memdeordnung nur „ Ehrenmänner " zuläffig sind , blieb der Fälscher
... n' Verleiter zum Meineide in Funktion .

s du So könnten wir noch eine Reihe von Beispielen anführen . Aber , so
' ""gen wir uns , wie kommt eS, daß solche , das ganze Staats - und
7 ° mmunalleben durch und durch verglstenden Zustände sich einschleichen

, "nten , Zustände , unter denen in allen genannten Fällen das „ Eigen -
. hu m- ' Anderer zu leiden hatte ? Zahlen beweisen ! Der Dieburger

�Nsul hat , wie aus den Untersuchungsakten hervorging , um sein durch

�"»»nehmende Neuwahl gesährdetes Konsulat zu behaupten , 5000

Ts9« Schmiergeld verausgabt . Wahrhast unerhört ! Wenn man
-»ägt , daß der Gegenkandidat doch zweifelsohne in Geltendmachung „klin -

Sender " Argumente auch nicht zurückbleibt , so muß man annehmen , daß
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1 e,ne Bürgermeisterwahl auf nahezu 10,000 Mark zu stehen kommt .

keineswegs will ich diesen Bürgermeistern die alleinige Schuld an
,ei Korruption im Lande beimessen . Wer solche Wahlen miterlebt , weiß

�9" gut , daß die K r e i s ä m t e r und ihre Sekretäre , nebst

Schreibern , den größten Theil der Schuld tragen . Ganz besonders
9 dies bei den Bürgermeistern der Fall , welche sich als recht willfährige
"' gierungskreaturen bewährt haben . Da fallen Redensarten , wie :
«Scheuen Sie kein Geld ; " „ Wenns fehlt , sind wir da ; " und „ Wenn

Jue Stränge reißen , lassen wir Sie doch nicht fallen ; " „ Das Orts -
i »' «cht belaffen wir Ihnen doch, " und anderer Schwindel mehr . So
! jr

die Wahl in Heusenstamm dem wiedergewählten Bürgermeister
> a« . ' nfallz Tausende von Mark , die Bürgermeisterwahl in At ü h l h e i m
� n. ? älliebergeiDählten noch seiner eigenen Angabe nahezu 3 5 00 Mark
jjoch« L ft «. Die Bürgermeisterwahl in D i tz e n b a ch, welche vor ungefähr
- r fahren stattfand , hat noch ein viel skandalöseres Bild von Regie -
»res! - "ssschwindel geliefert . Zweimal siegte der Kandidat der Arbeiter , und

yi. Mal ward von gewisser Seite Rellamation erhoben . Als die dritte

jr 9. h l anberaumt wurde , erschien der „ großherzogliche Kom -
? Msarius " aus Offenbach , ein gewisser Georg Maitz , Schreiber
d Kreisamt , trieb die von den beiden Parteien im Wahllokal postirten
. - Ntroleure zur Thüre hinaus , eröffnete die Wahl , und selbstverständlich
"' gte der der Regierung angenehme Kandidat der Gegner . Diese
«i Wahlen haben viele Tausende gekostet und eine Erbitterung in der

Gemeinde hervorgerufen , deren traurige Nachwehen sich noch Jahre lang
f�lbar machen dürften ; und dieses Alles nur , damit eine moralisch
?"chjeuchte und zerfressene Regierung trotz des allgemeinen Wahlrechts
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'"rt U e u e und rechtschaffene " Ordnungssippfchaft hatte sich gegen
t e 9 -ese Wahl verschworen , in wirrem Chorus brüllten die „guten , ehrlichen ,

n 3/Uen und rechtschaffenen " Organe : Gottesleugner ! Atheist ! Sozialist !
1

a v ' Vublikaner ! und der Teusel mag wissen , was Alles noch. Nun , Dank
d? . ' " höheren „ staatserhaltenden " Einsicht des Offenbacher

und seiner Hampelmänner im Kreisausschuß ist die große
! - «9hr , die einzige seit dem Jahre 1866 , welche die Existenz des Groß -

, ? " iogthums Hessen bedrohte , beseitigt . Wir wollen der Hoffnung Raum

ß "' n, vaß angesichts solch infamer , das Recht und die Wahrheit auf

sirj � Kops stellenden Zustände die Zeit nicht mehr fern ist , wo das ar -

Jjj Eine Lese der Leistungen dieses Beamtenharlekin nächstens .

. Wo, so fragen wir weiter , soll diese Art Beamtenanarchie hinführen ?

�»ch das sei der berufenen Staatsretter eigene Sorge . Bemerken wollen

noch , daß im April dieses Jahres in M ü h l h e i m der Sozial -
' Mvkrat Wolf zum Beigeordneten gewählt wurde . Eine wahre Panik

su ' fland darob in allen gegnerischen Lagern . Die ganze „ ehrliche ,
Jeue und rechtschaffene " Ordnungssippfchaft Haid

heitende Volk sich erhebt und dieser gleichsam zum Gesetz gewordenen
Regierungsbrutalität ein „bis hierher und nicht weiter ! " zuruft .

— Ein Spitzbube , der nicht abgeurtheilt wird . Das
Untersuchungsversahren gegen den in unserm Blatte mehrfach gekenn -
zeichneten konservativen Millionendieb Voß in Verden ist
nunmehr endgültig eingestellt und Voß für geistig unzurech -
nungsfähig erklärt worden . Man kann sich die Entrüstung der
vielen , durch den sparsamen Sparkassendirektor Geschädigten , die fast
sämmtlich dem Kleinhandwerker - und Kleinbauernstand angehören , denken .
Ein Schrei der Wuth ging durch ihre Reihen , als sie vernahmen , daß
der gewiffenlose Schurke , der Hunderte von Familien ins Elend gestürzt ,
dem Arm der Gerechtigkeit so ganz entgehen soll . Um diese nur zu
natürliche Entrüstung möglichst zu dämpfen , hat der Verdener Staats -
anwalt kürzlich folgende „ Erklärung " erlassen :

„ Zur Untersuchungssache gegen den Sparkassendirektor a. D. Voß von
hier wegen Unterschlagung und Fälschung umlaufende — theils bös -
willige , theils alberne — Gerüchte veranlaffen mich, Nachstehendes zu
veröffentlichen : Nach dem Gutachten der Aerzte der provinzialständischen
Heil - und Pflege - ( Irren - ) Anstalt zu Hildesheim leidet Voß an ckomontia

paralxtioa ( Gehirnerweichung ) , welche voraussichtlich im Ver -
laufe weniger Jahre zum Tode führen wird , und schließt diese G iftes -
störung im Sinne des Gesetzes die freie Willenebestlmmung aus . Die
Irrenärzte haben dies Gutachten abgegeben , nach em ste den Voß län

gere Zeit beobachtet hatten . Eine Simulation des Angeschuldigten er-
klären die gedachten Aerzte für gänzlich ausgeschlossen . Hiernach kann
eine Hauptoerhandlung gegen Voß nicht stattfinden , da er an einer ver
nunftmäßigen Geltendmachung der selbstverständlich auch ihm zustehenden
Rechte behindert erscheint , und war ich gezwungen : auf Grund des tz 203
der Strafprozeßordnung , weil Voß in Geisteskrankheit versallen ist , und
zwar jedenfalls und mindestens nach der ihm zur Last gelegten That
— nach dem Gutachten der Irrenärzte besteht sogar die Möglichkeit , daß
die Ansänge der Geistesstörung des Boß bis zum Jahre 1817 zurück -
reichen — den Antrag auf vorläufige Einstellung des Verfahrens zu
stellen , welchem Antrage die Strafkammer des königl . Landgerichts hier
durch Beschluß vom 23. v. MtS . auch deferirt hat . Eine Wiedelherstellung
des Voß ist nach der von mir neuerdings eingeholten Aeußerung der
Irrenärzte , deren Ansicht übrigens noch andere Aerzte beigetreten sind ,
ausgeschlossen , und wird somit auch die nach tz 203 eit . (b. i eintretender
Wiedergenesung ) zulässige Wiederaufnahme des Verfahrens

schon jetzt ebensowohl als ausgeschlossen zu erachten
sein . Voß wird unter Wahrung der gesetzlichen Formalitäten
in der Irrenanstalt weiter detinirt und dort voraussichttich bis zu seinem
Tode verbleiben . Verden , den 21. Juli 1885 . Der erste Staatsanwalt .
S p o r l e d e r . "

Und somit wäre die Affäre Voß todt und begraben . Wie angenehm
für seine , zum mindesten fahrlässigen Helfershelfer , die Herren
vom Verwaltungsrath der Sparkasse , die es gar nicht merkten ,
wie der arme , geisteskranke Voß die Kasse um Millionen beschwin
delte ! Man sollte die Herren zum mindesten doch auch aus äementia
paralxtieu untersuchen . Da wäre wenigstens der Schein gerettet ,
und nur „theils böswillige , theils alberne " Querulanten könnten noch
von Mitschuldigen reden , die man mit Voß laufen lägt , weil ste
eben große Sp —arapostel sind .

Um übrigens kein Mißverständniß über unsere Auffaffung der ganzen
Affäre aufkommen zu lassen , bemerken wir noch , daß wir es nicht nur
für möglich , sondern sogar für wahrscheinlich hatten , daß Voß jetzt
an Gehirnerweichung leidet . Sie ist ja in der Regel der Av-
schluß eines ausschweifenden Lebenswandels . Mit der
Natur ist es eben ein anderes Ding als mit der Justiz . Sie nimmt
auf den Säufer in Amt und Würden ebenso wenig Rücksicht wie aus
den armen Proletarier , der sein Elend im Schnaps zu ertränken sucht .
Was uns gegen das Gutachten der Herren Aerzte , die Voß beobachtet ,
mißtrauisch macht , ist der Zusatz , daß die Ansänge der „Geistesstörung "
desselben bis zum Jahre 1877 zurückreichen sollen . Du « riecht
etwas zu sehr nach Mohrenwäsche . Eine Geistesstörung , die den von
ihr Befallenen erlaubt , jahrelang systematisch zu sch - vindeln und zu
betrügen , seine ganze Umgebung konsequent zu läu > chen , die
Bücher , Abrechnungen k. so geschickt zu fälschen , daß der Betrug erst
gemerkt wird , nachdem er die M i l l r o n längst überstiegen , eine solche
„Geistesstörung " ist entweder sehr wunderbar oder sehr allgemein
— wie viele bei jenigen , die unsere Gejänginsse und Zuchthäuser bevöl -
kern , haben dann unter voller Zurechnungssähigkeit gehandelt l Ader
freilich — wenn Zwei daffelbe thun , ist es nicht dasselbe , man kann doch
einen Lumpen , der hundert Mark unterschlägt , nicht mit einem Boß
vergleichen wollen .

Es lebe die Gerechtigkeit !

— Ein Wunder hat sich in Deutschland begeben , das weiteste Be-
kanntmachung verdient . Deutsche Prosefforen — man denke : deutsche
Professoren ! — haben es gewagt , sich über den Erlaß eines königlichen
Beamten , ihres Vorgesetzten , mit Todesverachtung hinwe. izusetzen .
Und was das Schönste ist , dieses Wunder ist passirt in Straßburg ,
der „ wiedergewonnenen Reichsstadt ".

Es handelte sich um eine Leichenfeier zu Ehren des kürzlich verstor -
denen Prosessor Laas , eines Mannes , der in seinem Fachgebiete
— Philosophie — Bedeutendes geleistet , und auch insofern seinem Be-
rufe Ehre gemacht , als er seit Monaten dem drohenden Tode mit stoischer
Ruhe entgegengesehen und sich jedes kirchliche Begräbniß vei beten hatte .
„ Da die Wohnung de « Verstoi denen, " schi - ibt man der „Frankfurter
Zeitung " , „ für die Abhaliung einer bürgerlich akademischen Feier zu klein
war , beschlossen Rektor und Senat , diese Feier im Vorhose des allge
meinen Kollegiengebäudes abzuhatten . Gegen diesen Beschluß glaubte
aber der Kurator der Universität , Unter st aatssekretärLedder -
Hose , remonstriren zu sollen , indem die Universität kein Tempel für die
Abhaltung nicht religiöser Todesfeiern sei. Ueber diese Remonstration
haben sich aber Senat und Rektor e in st im m ig hinweggesetzt .
Die Feier , die eine wirklich ergreifende und imposante war , und an
welcher der größte Theil des akademischen Lehrkörpers , sowie die Dele -
girten sämmtlicher akademischen Vereine und Verbindungen Theil nah -
men , hat also im Kollegiengebäude stattgesunden , wobei die eigentliche
Trauerrede von einem der Verehrer des Verstorbenen , vom Urok. tliool .
Holtzmann , jedoch nicht im kirchlich - n Ornate , sondern im schlichten bür -
gerlichen Frack , gehalten wurde . Die bereits angefangenen Ferien wer -
den dem durch das mannhafte Austreten des Senates thatsächlich , wenn
auch nicht formell , erledigten Streite ein Ende machen . Herr Staats -
sekretär Ledderhose wird sich wohl oder übel zu trösten wissen , nament -
lich wenn ihm seine Freunde von der medizinischen und der
naturwissenschastlichen Fakultät theilnehmend zur Seite stehen . "

Nach dem Schlußsatz zu urlheilen , scheinen grade die Herren dieser
beiden Fakultäten sich als die guten Kinder erwiesen zu haben , was
das Wunder gewissermaßen noch vergrößern würde , da sonst grade die
naturwissenschaftliche Fakultät die bösen Kinder zu beherbergen pflegt .
Jndeh , wie dem auch sei, das Wunder ist geschehen , und denen , so es
vollbracht , gebührt unsere volle Anerkennung . Vivant sequentes !

nh . Wer sagt , daß Preußen nicht ein dankbarer
Staat sei ?

„Alle Neune " betitelt sich das Gedicht — wir haben es seinerzeit
abgedruckt in welchem die Mitglieder des Kriminalsenates und
Hilfsarbeiter des Obergerichtes aufgezählt werden , die . den Artikel 84
der preußischen Verfassung , der von der Redefreiheit der Abgeordneten
handelt , so schön abthaten ,

„ damit die Hunde wiffen ,
wen sie jetzo anzupissen . "

So das Volk , nicht der Staat , der alle , alle diese Ehrenmänner selbst
oder in den gleichgearteten Söhnen belohnte . — Der Sohn des Präsi -
denten der „ Neune " , v. Schlickmann , ist Oberpräsident der
Provinz O st preußen und , hole die andern der Teufel , Hol -
leben heimst eben den Dank für die damaligen Schandthaten ein und
ist an Goßler ' s Stelle Oberlandesgerichtspräsident in Königsberg und
„ Kanzler im Königreich Preußen " geworden .

Ihr maulkorbbewaffneten Hunde Königsbergs , merkt euch, wen ihr
anzupissen habt , wenn die zweibeinigen Hunde ' schmeicheln !

Do na lies , „Littauens mißrath ' ner Sohn " , ist nur vor Kurzem
belohnt .

Es lebe das gerechte , dankbare Preußenregiment , das auch seinen
Kirchhofshelden Meyer in Frankfurt nicht vergessen wird , denn der
Schurkerei winkt stets staatlicher Lohn . Geht ' s ganz schief , hat doch

Puttkamer für ihn wenigstens Worte des Dankes bereit , es wird
allemal Befferes , sagen wir G r e i f b a r e r e s für ihn absallen , denn
die That war heroisch an Schusterei .

� Pn u ' ost jarnuis tralii quo par les siens — man
wird immer nur von seinen guten Freunden verrathen , sagt ein be-
kanntes Sprichwort , dessen Wahrheit jetzt Herr S ch ä f s l e an sich
erfahren muß . Bei aller sachlichen Schärfe ist die sozialistische Kritik bis -
her eigentlich viel zu glimpflich mit Schäffle ' s famoser „Aussichtslosig -
keit der Sozialdemokratie " verfahren , aber was ste vielleicht des Guten
zu wenig gethan , wird jetzt doppelt und dreifach nachgeholt in einer
Schrift , deren Verfaffer kein böser republikanischer Sozialdemokrat , son -
dern ein guter monarchischer Sozialist ist . Herr Hermann
Bahr hat sich den Herrn Exminister Hohenwart ' schen Angedenkens ge-
kaust und traktirt ihn in einem Pamphlet , betitelt : „ Die Einsi ch ts -
l o sigkeit des H errn S ch äfsle ", so, wie er es v e r d i e n t, d h.
en canaille . Herr Bahr hat seit der Zeit , wo wir ihm in unserem Blatt
eine Lektion zu ertheilen hatten , offenbar zugelernt , und wenn es auch
gerade kein Kunststück ist , Herrn Schäffle sowohl mit seinen eigenen
Schriften als mit der sozialistischen Literatur , die er ja zu vernichten
behauptet , in die Pfanne zu hauen , so kann sich Herr Bahr doch rüh -
men , dieses Stück Arbeit nach allen Regeln der Kunst verrichtet zu haben .

Das Schriftchen ist nicht ohne Witz , aber leider auch nicht ohne sehr
viel Behagen und eine tüchtige Portion von falschem Pathos geschrieben . Man
nimmt indeß beide Fehler schließlich in den Kauf , denn , wie gesagt ,
Herr Schäffle hat eine andere Behandlung als die , welche ihm Hr. Bahr
angedeihen läßt , nicht verdient .

— Ein bedenklicher Vergleich . Ein konservatives
Blatt vergleicht Bismarck mit C r o m w e l l, und zwar nicht , um dem
Hohenzollern schen Hausm . - ier „eins auszuwischen " , sondern um ihn zu
verherrlichen . Der Republikaner Cromwell , der einen des -
potischen König aufs Schaffot schickte , das politische
Ideal eines konservativen deutschen Blattes — das ist
allerdings nicht übel . Hoffentlich juckt unserem „ Heloengreis " nicht der
Hals , wenn sein „ Cromwell " ihm nahe kommt .

� Frankreich . Aus Paris schreibt uns ein Genosse : Ihre Be-
merkungen über das von der Auslandspresse mit unserem Programm
verwechselte Programm der „sozialistischen Allianz " treffen im Wesent -
lichen durchaus zu. Gestatten Sie mir , dieselben noch etwas zu er -
gänzen .

Als nach der Amnestie im Jahre 1830 die Kommunards zurückkehrten ,
da gründete eine große Anzahl derselben , welche sich an die Radikalen
angeschlossen hatten , eine Vereinigung , die den Zweck hatte , der damal «
im Entstehen begriffenen Arbeiterpartei einen Knüppel in den Weg zu
werfen . In diese Vereinigung traten alle Arbeiter ein , welche sich noch
von den Phrasen der Radikalen blenden ließen , und die Radikalen wie -
derum ließen sich die Unterstützung der aus London , der Schweiz ic .
zurückgekehrten Kommunards gern gefallen , da dieselbe ihnen gestattete ,
ihren Einfluß auf die Arbeiterklasse zu stärken . So ließen sich denn
1881 bei den Wahlen zum Parlament die Clemenceau , die Pelletan ic. von
dieser sozialistischen Allianz patronisiren und legten sich, um die Arbeiter
besser zu ködern , gleichfalls das Beiwort sozialistisch zu.

Run aber kommt das Spaßhafte : Diese Allianz ist jetzt auf dem Wege ,
den Herren Radikalen , die bereits das Ruder in Händen zu haben ver -
meinen , einen argen Streich zuspielen . Ihre Anhänger sind , wider ihren
Willen und ohne es zu merken , von unserer Agitation stark beeinflußt
worden , und so haben sie, statt wie bisher die Parole zu den bevor -
stehenden Wahlen sich von den Herren Radikalen ertheilen zu lassen , sich
soweit emanzipirt , denselben ein Programm eigener Fabrik ausdiktiren
zu wollen . Sie sind in ein Komite zusammengetreten und haben dem
rein politischen Programm der Radikalen eine große Anzahl , den ver -
schiedenen sozialistischen Programm entlehnter sozialer Reformen ange -
hängt , wie z. B. die Nationalisirung der Banken und Eisenbahnen , die
allmälige Aufhebung der öffentlichen ( Staats - ) Schuld , die Staat und
Gemeinde auszuerlegende Pflicht , für die Erziehung und den Unter »
halt der Kinder aufzukommen :c. ic.

Die Radikalen machten verdutzte Gesichter , als sie sahen , wie ihre
Hammel ihnen die Hörner zeigten . Unter Änderen griff Camille Pelletan
das Programm der Allianz , zwar nicht offen , aber zwischen den Zeilen
an , indem er es in ' s Lächerliche zu ziehen suchte . Für die Radikalen
ä ia Clemenceau ist es in der That uninöglich , dieses Programm anzu -
nehmen , und wie Gambetta wird Herr Clemenceau gezwungen werden ,
sich den Schwanz abzuhacken , wenn er zum Ministerium gelangen will .

Die Leute von der Allianz , die offenes Spiel gespielt und sich einge -
bildet hatten , die Radikalen würden die verlangten Sozialresormen mit
Begeisterung akzeptiren , sind wie billig enttäuscht und beginnen sogar ,
aus ihre bisherigen Führer wüthend zu werden . Es würde durchaus kein
Wunder sein , wenn ein großer Theil der sozialistischen Allianz nunmehr
sich entschließt , die Reihen der Arbeiterpartei zu stärken .

Hoffen wir es .

— Soziali st ische Presse und Literatur . B. Malon ,
I/ÄgfiotaAe de 1715 ä 1870 . ( Bibliothöque de Ia Kevuo aocialiste
Nr . i ) Paris . Eine sehr interessante und instruktive Studie über die
Entwickelung des Spekulationswuchers in Frankreich von der Zeit Law ' s
bis zum Sturz des zweiten Kaiserreichs , die zuerst in berKevue sooia -
listj erschienen ist , und deren Lektüre wir denjenigen unserer Leser , die
der französischen Sprache mächtig sind , nur empfehlen können . Das
Kapitel über den Spekulationswucher während der großen französischen
Revolution werden wir in dem Feuilleton unseres Blattes zum Abdruck
bringen .

In der Vorrede zur vorliegenden Broschüre zeigt der Verfaffer an ,
daß er ursprünglich beabsichtigt habe , seine Arbeit auch auf die Speku -
lation in der Zeit von 1870 —1884 auszudehnen , aber davon Abstand
genommen hat , nachdem eine „kompetentere Feder " — Aug . Chirac ,
Versasser der „ Könige der Republik " , der „ Geheimnisse des Kredits " ic. ,
sich bereit gefunden hat , diefen Abschnitt in der Jievue aocialiste zu be¬
handeln . Wir kommen der Bitte , unsere Leser auf diese Artikel aufmerk -
sam zu machen , gerne nach , wie wir überhaupt der Redaktion der
. Revue aocialiste das Zeugniß ausstellen können , daß sie in den bisher
erschienenen Heften dieser Revue ihrem Programm nach Kräften nachze -
kommen ist .

Dr . Franz Gerau : Was der Sozialismus will , und
wie er es will . Rede , gehalten vor dem Turnverein in Williams -
bürg , 1885 . Herausgegeben vom National - Exekutiv - Komite der Sozia -
listischen Arbeiterpartei . New- Dork . Ein , von einzelnen Amerikanismen
abgesehen , in durchaus klarer Sprache gehaltenes Agitationspamphlet ,
das als eine Bereicherung dieses wichtigen Zweiges unserer Literatur
bezeichnet werden darf .

Korrespondenzen .

Königsberg , 22. Juli . Endlich bin ich in der Lage , den Genoffen mit -
theilenzu lönnen , daß der Lohnkampf der Tischler nach elf -
wöchentlicher Dauer zu ihren Gunsten beendet ist . ES ist
allerdings den Streikenden nicht gelungen , ihr ursprüngliches Programm
ganz durchzuführen ; aber wenn man die geringe Unterstützung bedenlt ,
die den Arbeitern gewährt werden konnte ( 44 Mk. 50 Pf . für Verhei -
rathete und 36 Mk. 50 Pf . für Unverheirathete für die ganzeStreik -
d a u e r) , wenn man die Belästigungen in Betracht zieht , die denselben
von Seiten der Polizei und anderen Sicherheitsstrolchen zu Theil wur -
den , und die so weit gingen , daß man die Streikenden sogar bei ihren
Spaziergängen bis vor die Thore verfolgte , so muß man sagen : ste
haben mit einem Muthe gekämpft , der selbst ihren Gegnern Respekt ab-
nöthigte . Die meisten Schwierigkeiten haben den Streikenden die Herren
Jnnungsmeister bereitet . Diese reaktionäre Gesellschaft konnte eS
gar nicht begreifen , daß die Arbeiter überhaupt Forderungen zu stellen
wagten ; nach ihrer Meinung haben sie es zu bestimmen , was dem Ar -
beiter für Lohn gezahlt werden soll , und so blieben denn auch die Unter -
Handlungen der Lohnkommission mit ihnen erfolglos . Die Streikkom -
Mission mußte sich in Folge dessen auf Unterhandlungen mit den ein -
zelnen Arbeitgebern einlassen , und so kam es auch in den meisten Fällen
zum Abschluß .

Die Errungenschaften sind folgende : Die Arbeitszeit , früher im Durch -



schnitt 12 Stunden , ist allgemein aus 10 Stunden festge -

setzt, ebenso sand eine Lohnsteigerung von 10 Prozent statt , und auch
die Bezahlung der Slückarbeit wurde um 10 Prozent , bei Ein , einen bis

zu 25 Prozent erhöht , bei ganz Einzelnen noch mehr ; eine Extra En�

schädigung von 10 Pf , für Ueberstunden wurde gleichfalls durchgesetzt .
Dagegen gelaug es den Kämpfenden nicht , den Minimallohn slb Mk. )
allgemein durchzuführen ; derselbe ist nur in 23 Werkstätten durch Unter -

schrist des Arbeitgebers anerkannt .
An Geldopfern hat der Slreik zirka 13,000 Mark erfordert .

Wie ich erfahren habe , wird die Lohnkommission eine genaue Abrech
nung in Broschürenform herausgeben und au alle Jnteresienten versenden ;
ich werde dann die von den auswärtigen Parteigenossen u. >d Vereinen
und auch die ohne nähere Bezeichnung eingegangenen Gelder in unserem
Organ bekannt aeben ; vorläufig besten Dank für die all -

seitige Hülse .
Mag man nun über Streiks denken wie man will , auch wir halten

sie keineswegs für ein Radikalmittel , die Lage der Arbeiter dauernd auf -
zubissern , aber Eines steht fest ! der Jndifferentismus ist auch unter den
anderen Arbeiterbranchen um ein gut Theil beseitigt , das Klassenbewußt -
sein ist geweckt , und die Wirkung wird nicht ausbleiben . Jedenfalls
wird in Zukunft die Aibeiteroryanisation hier eine allgemeine werden ,
die den Boden für die Weiterentwicklung unserer Bestrebungen empsäng -
lich macht .

Ohlau . Am Juni hatten wir die traurige Pflicht zu erfüllen ,
unfern Genossen Cigarrenarbeiter C. Gotthardt — welcher am 18. Juni
in der Fabrik in en Armen eines Mitarbeiters plötzlich am Herzschlag
starb — zur letzten Ruhestätte zu begleiten . Mehr als 250 Partei¬
genossen folgten o - m Sarge , sämmtlich mit rothen Blumen geschmückt .
Ein schöner Kran , mit langer rother Schleife und Inschrift wurde dem
so plötzlich Dahingeschiedenen gewidmet , welcher erst auf dem Sarge be-

festigt ward , und dann mit einer kurzen Ansprache aufs Grab nieder -

gelegt wurde . Während der ungefähr halbstündigen Fahrt nach dem

Friedhofe flatterten die Schleifen lustig im Winde . Die Polizei hatte
Wind bekommen und erschien auf dem Friedhose — zwei Polizisten und
ein Mann Geheimpolizei , d. h. der Handwerksburschenjäqer ; nur Polizei -
s —ekretär Clemens fehlte , der Bürgermeister Zindler sah sich den Leichen
zug vcn Weitem an , ohne unsere Handlung zu stören . Polizist Anders
forderte die Genossen in dem Lokale , wo sie sich versammelt hatten , auf ,
die Blumen abzulegen , sonst müfle er Anzeige machen . Es wurde ihm
aber erwiedert , daß wir gehen , wie wir wollen , und er thun und lassen
möge , was ihm beliebe , womit er sich auch zufrieden gab . Hinterher
machte er aber doch Anzeige und denunzirte drei Genosien , welche schon
polizeiliche Vernehmung hatten . Aber — es weiß halt Keiner nichts .
Uebsr oen Ausgang werde ich berichten , derselbe findet seinen Ab' chluß
vor dem hiesigen Schöffengericht . Da dieses das erste Begräbniß war ,
welches von uns , nach Wunsch des Verstorbenen , in Szene gesetzt wurde ,
so hatten wir Gelegenheit , die verschiedenartigsten Meinungen zu hören ;
der Jndifferentismus der Maffe ward uns dabei so recht klar vor Augen
geführt . Es gibt noch viel Arbeit !

Der Verstorbene hat sich ein bleibendes Andenken unsererseits gesichert .
Der rothe Hahn .

Frankfurt am Main . Die unerhörteste Schandthat auf der Stätte
der Pietät verübt zu haben , dieser traurige Ruhm war der Frankfurter
Polizei vorbehalten : sie hat sich am Mittwoch den 22. Juli bei Gelegen¬
heit des unter überaus zahlreicher Betheiligung stattgehabten Begräbnisses
unseres Genossen Hiller in ihrer ganzen Infamie gezeigt . Schon vor
dem Todtenhause , dem „Bürgerstist " , sammelten sich zirka 1000 Ge
nassen , um einem unserer treuesten Streiter und Kämpfer die letzte Ehre
zu erweisen . Trotz der riesigen Menschenmenge , die sich eingesunden
hatte , fanden die reichlich patrouillirenden „Blechköpse " nirgends die ge-
suchte Gelegenheit , einschreiten zu können . In Achter - Reihen bewegte sich
der imposante Zug nach dem Friedhofe . Dort angelangt wurde derselbe
von einem Haufen Ordnungshelden empfangen . Beim Eintritt in den
Friedhof bemerkte ich rechts hinter dem Portale 20 „Schutzleute " in
Reih und Glied stehen , hinter einem größeren Grabmonument fast ebenso
viel . Der Sarg wurde nunmehr aus der reichen Blumenspende heraus -
gehoben , und an die etwa 120 Schritte vom Eingang entfernt liegende
Gruft gefahren , und unter dem Absingen eines Liedes eingesenkt . Ge-

nasse Füllarabe hatte kaum „verehrte Leidtragende " gesagt , da schrie ihm
der berüchtigte Polizeikommisfär Meyer zu : „ Jede Ansprache ist hier
untersagt . " Hierauf legte Genosse Füllgrabe den Kranz im Namen der
Frankfurter Genossen nieder , es folgte dann eine Dame , die einen solchen
im Namen der sozialdemokratischen Frauen Frankfurts niederlegte . Ebenso
ließen die Genossen in Höchst , Darmstadt , Hanau , Gießen ,
Sosenheim , Fechenheim durch ihre Vertreter Kränze auf das
Grab legen ; schließlich trat Genoffe L e y e nd e ck e r vor und verkündete
mit klangvoller Stimme , daß er einen Kranz im Namen der Genoffen
in Mainz und der umliegenden Orte niederlege ; damit zog er aus
seiner Brusttasche eine rothe Schleife und ließ dieselbe mit den Worten
hinabflattern : „ Diese Schleife gebe ich Dir mit als Zeichen der Freiheit , für
die Du gekämpft hast , die Du aber nicht erringen konntest !" Kaum hörte
Weyer das Wort Freiheit , so sprang er wie von einem elektrischen
Schlage getroffen auf und kreischte den Leidtragenden zu : „ Auf Grund
des § 9 des Sozialistengesetzes sordere ich zum Fortgehen auf ; zum
ersten , zweiten und dritten Male !" In demselben Athemzuge , ohne der
zusammengedrängten Menge auch nur die allernöthigste Zeit zum Aus -
einandergehen zu laffen , - ab dieser Hallunke sämmtlichen Mannschaften
Befehl zum Einhauen . Mit dem Schlachtrufe : „ Auf die Schwefel -
bände ! " stürzten sich im Nu sechszig der Ordnungsmeute , gleich einem
Rudel hungriger Wölfe , auf die Menge , um ihren Blutdurst zu besriedi -

!ien.
Weder Geschlecht noch Alter wurde berücksichtigt ; es war ein ent -

etzliches Gewühl . Kinder schrieen , Frauen stießen jammernde Töne auS ,
Einzelne sielen in Ohrmacht , die Verwundeten stöhnten und fluchten ,
und dazwischen ertönte das Geklirr der Säbel , mit denen die Kannibalen
unaufhaltsam losschlugen . Doch nicht genug damit , es sollte noch Keffer
kommen . Als die ersten Fliehenden dem Portale zueilten , rief der Rott -
Meister der Berittenen seinen sich etwas verdeckt aufhaltenden Helfers -
Helfern zu : „ Hervor !" und im schärfsten Galopp sprengte die reitende
Meute heran und hieb ohne Unterlaß in die Menge ein .

Bezeichnend für die Art und Weise des Vorgehens dieser Bluthunde
ist folgende Episode , die sich vor dem Portale abspielte . Einer der

heransprengenden Polizeistrolche spornte mit aller Kraft sein Roß an ,
m das Gewirr der sich durch ein schmales Seitenthor Herausdrängenden
zu springen , doch das Pferd , als wollte es zeigen , daß es in seiner thie -
rischen Statur doch noch edlere Eigenschaften birgt , als sein menschlicher
Bändiger , bäumte sich und verhinderte so seinen Reiter , der wüthend
gegen die Fliehenden sein Schwert schwang , seinem blutigen Gelüste Ge-

nüge zu thun . Ein anderer der „ kühnen Reiter " riß einer Frau
das Kind vom Arme und bearbeitete die Mutter mit Säbelhieben .

Erst 50 Schritte von dem Thore entfernt konnte man die Resultate
dieses bestialischen Ueberfalls übersehen . Da kam Einer , aus deffen
klaffender Schädelwände das Blut derart herausströmte , daß er es mit
einem Taschentuch nicht zu stillen vermochte ; ein Anderer , der
über die Stirne nach der Schläfe zu einen Hieb erhielt , war durch
den Blutverlust derartig geschwächt , daß er wankte und von rasch Her -
beigeeilten in eine Wirthschaft gebracht werden mußte , wo ihn Genoffen
erfrischen ließen . Wiederum ein Anderer erhielt einen Stich in « Bein ;
ein achtjähriges Kind eine klaffende Schenkelwunde u. s. w. Zirka
80 —40 Personen waren blutig gehauen worden ; doch noch tückischer
zeigten sich die „ Heroen " im Flachhauen . Einen allen Greis schlugen
sie derart , daß er weinte ; die danebenstehende , ihrer Empörung Aus -
druck verleihende Tochter wurde ebenfalls nicht mit Säbelhieben per -
schont . Ein junger Mann brach in der Promenade zusammen und gab ,
als er wieder zu sich kam, an, schändlich mit Säbeln bearbeitet worden

zu sein . Der Blässe und den sehr eingefallenen Augen nach zu urtheilen
hat derselbe eine innere Verletzung erhalten . Einer Frau wurde ihr
schwarzes Kleid total in Fetzen zerrissen . Die Zahl der mit der Klinge
„ unblutig " in Berührung Gekommenen ist eine sehr große , da die „ zu
Fuße " unaufhörlich rasten , bis der letzte der Schwefelbande die Stätte
des „ Friedens " verlassen .

Widerstand wurde nirgends geleistet , da der Angriff zu unverhofft
kam, und auch Keiner vorbereitet noch gewillt war , die Stätte der Pietät
zu schänden . Er wäre auch übrigens zwecklos gewesen , da ein Bataillon
Soldaten in der Nähe bereit stand , nöthigensalls den Friedhos säubern
zu helfen . Dann hätten die Tapfern die steinerne Umzäunung sich als

Brustwehr dienen lassen , um „ heldenmüthig " gegen den „ innern Feind "
zu kämpfen .

Die Erregung über diese Schandthat , die als Sühne für Rumpf
gelten sollte , war eine ungeheuere . Die „ Reformer " sind eines Besseren
belehrt worden . Dieser mörderische Ueberfall dürfte der Frankfurter
Polizei noch unheilvoll werden .

Die Philisterblätter , an der Spitze die „ Frankfurter Zeitung " , schreien
jetzt nach Untersuchung eventuell Bestrafung des elenden Subjektes Meyer
wegen Mißbrauch der Amtsgewalt . Aber wer gibt den Verwundeten
ihre verlorenen Säfte , den Geschlagenen ihre graden Glieder wieder ?
lGenoffe Fleischmann , Kandidat für Homburg - Usingen , wurde der linke
Arm lahm geschlagen ! ) Was es übrigens mit derartigen „ Untersuchungen " ,
welche die öffentliche Entrüstung dämpfen sollen , auf sich hat , das haben
uns die Kieler Vorgänge und die nachherige Belobung durch Puttkamer
bewiesen . — Falls der Herr von Puttkamer in ähnlicher Miffion nach
Frankfurt kommen sollte , darf er auf einen „ warmen " Empfang seitens
der Bevölkerung rechnen .

Kein Vorkommniß ist jedoch zu schlecht , als daß man nicht daraus
eine Lehre ziehen könnte . Angesichts dieses mörderischen Ueberfalls soll -
ten alle Sozialdemokraten sich zum eisensesten Zusammenhalten doppelt
anfeuern laffen , und nicht die besten Kräfte zum Gaudium der Feinde
vergeuden . Denkenden Genoffen noch Shakespeare ' s Worte :

„ Daß diese blutige That zum Himmel stinkt
Von Menschenaas , das nach Bestattung ächzt . "

Lux .

In der ersten Hälfte des August erscheint in Paris :

„ he Socialiste "

Wöchentliches Organ der Arbeiterpartei .

Hauptredakteure : Gabriel Deville , Jules Guesde , R. Fröjac , Paul
Lafargue , A. Le Tailleur .

Korrespondenten für das Ausland : Deutschland : Bebel und
Liebknecht ; Schweiz : Becker und Bernstein ; Belgien : E. Anseele
und Edm . van Beveren ; England : Belfort Bax und Ed. Aveling ;
Spanien : Jglesias ; VereinigteStaaten : Rosenberg ; Ru ß-
l a n d : Plechanoff ; Italien : P. Martignetti .

Um das Propagandawerk des „Sozialist " zu erleichtern , hat das Ver -

waltungskomite die Ausgabe einer bestimmten Anzahl ( 500 ) von An-

theilsscheinen ä 5 Franken , zahlbar in fünf monatlichen Raten , beschloffen .
Anmeldungen für Antheilsschrine oder für Abonnements auf den

„Sozialist " wolle man adreffiren an I-. Sonnet , 25 ruo Lortdo , ?aris .

u

A a ch r v f.

Schon wieder hat der unerbittliche Tod einen unserer Vorkämpfer
unfern Reihen entriffen . Es ist dies der Weber

Julius Wendler ,

ein echter Proletarier , der mehr als ein Menschenalter — Wendler war
67 Jahre alt , als er starb — gegen die Reaktionäre in Staat und Ge-
sellschafr gekämpft . Schon 1848 und 184S stand Wendler mit in den
ooroersten Reihen der Kämpfer , in den Fünfziger Reaktionsjahren wid -
Niete e» sich dem Studium der Naturwiffenschaften , was zur Folge hatte ,
daß er bald mit den Dienern der christlichen Kirche in Konflikt gerieth ,
der nach der Geburt seines jüngsten Sohnes in offene Fehde überging .
Zu Anfang der Sechsziger Jahre , als in Chemnitz die Schulze - Delitzsch -
Bewegung in Fluß kam, war auch unser verstorbene Genoffe einer der
Ersten , welche im Rahmen derselben für die Arbeiterinteressen wirkten .
Und als dann Ferdinand Laffalle das Banner der Sozialdemokratie ent -
rollte , war es wiederum Wendler , der mit nur Wenigen in Chemnitz
die erste Lassalleaniiche Gemeinde gründete , deren Bevollmächtigter er
lange Jahre war . Mit Anfang der Siebenziger Jahre war unser braver
Genosse gezwungen , der öffentlichen Thätigkeit zu entsagen , da ein hart -
näckiger Rheumatismus ihn nach und nach vollständig lähmte . Nach
nahezu zwölfjähriger Krankheit hat ihn nun der Tod von seinen langen
Leiden erlöst . Wendler war bis an sein Ende im Besitze seines klaren
Verstandes , und hat ihn namentlich der Ausfall der vorjährigen Reichs -
tagswahl ungemein erfreut .

Ehrendem Andenken des wackeren Vorkämpfers !

Die Parteigenossen von Chemnitz .

Partei - Ärchiv .

Für das Partei - Archiv gingen ein :
Von B. Q. : Diverse Flugblätter .

„ E. P. : 6 Neue Fürstenmörderlieder .
„ Poschinger , München : 1 Partte diverser sozialdemokrattscher

Zeitungen .
Diverse Flugschriften und Zeitungsartikel .
Preßprozeß der Gleichheit .
Kölner Kommunistenprozeß .
C. A. S . : Ein Wort zur Verständigung in der sozialen Frage .
1 Oesterreichischer Arbeiterkalender 1876 .
1 Manuskript : „ Michael Bakunin " .

„ I . Sch. , Unterstraß : Diverse Zeitungen .
H. Hürlimann , Rundschreiben .

„ Fr . Engels , London : Marx ' „ Kapital " Bd. II .
„ R. S . in M. : Zehn der Aerztlichen Glossen zum Fabrikgesetz -

Entwurf .
A. Galeer , der moralische Volksbund oder der Grütliverein .

Fünfte Sendung mit fortgesetzter Liste von I o h. PH . Becker .
Nr . 106 30 Briefe und Telegramme von der Frau Gräfin Sophie

von Hatzfeld .
„ 107 „I - sa conditions sociales en Itaiis . " Manusoripte de II

pages par B. Malon .

„ 108 „ Ein Blick ins Parteiwesen des Kantons Genf " von Joh .
PH. Becker . 1864 .

„ 103 Bebel ' s Rede gegen das Maulkorbgesetz . Leipzig 1878 .
„ 110 „ Die preußische Amnestie " von Karl Heinz « n.
„ III „ Gedanken über Gewiffensfreiheit " von Carl Boruttau .

Königsberg 1867 .

„ 112 „Denkschrift über Deutschlands Lage und Zukunft . " Lon -
don 1861 .

„ 113 „ Der demokratische Panslavismus . " Bus 222 und 223 der
„Rheinischen Zeitung " 1843 . Eine von Genoffe Ls . Sig .
Borkheim besorgte Abschrift .

„ 114 Fünf Blätter aus dem rühmlichst bekannten „Disteli - L»len -
der " mit Handzeichnungen . Solothurn 1841 .

„ 115 Lamedi ou Dimanohe ou le rapport Montalembert par
Felix Pyat .

„ 116 „ Die religiöse Frage und die Arbeiter . " Eine Stimme aus
der Sozialdemokratie . Leipzig 1863 .

„ 117 „ ljuestiens sociales k la portde de tous , par nn hemme
du penple . Paris .

„ 118 Programm of the Land tenure Reform Association .
London 1871 .

„ 119 Lebensversicherungs - Katechismus von A u g u st W i e g a n d.
Salle 1862 .

„ 120 Collectivisme et Revolution . Par Jules Guesde .
Paris 1873 .

„ 121 „ Die Schlacht am Stoß " von Carl Schneider . —

Altstetten 1861 .

„ 122 „ La peine de mort " par Elisde Rdclus . Gen &ve 1879 .

„ 123 , 124 , 125 Drei Päckchen von je 100 Briefen von Genoffen
aller Weltgegenden .

„ 126 Gedicht von E. Willms an F. Laffalle zu deffen Geburtstag
11. April 1864 .

„ 127 „ Betrachtungen über den deutsch - französischen Krieg " ttvn
Genoffe Fr . Engels s25 . August 1870 ) in der „ Pall
Mall Gazette " . Von Genoffe L. Sig . Borkheim in ' s
Deutsche übertragen .

„ 128 70 Aktenstücke , geschriebene und gedruckte , in deutscher , fran -
zösticher und englischer Sprache .

„ 129 Handschriftliche Aktenstücke , die badische Revolution 1843
betreffend .

Nr . 130 „ La Luisse allemaude " par Mme . la Comtesse D0 "

d' Istria . Pars & Genöve 1859 . Besonders intereflM

für unsere Partei sind darin die Kapitel XXX — XLA * !

über das „ Junge Deutschland " , die kommunistische uii»

atheistisch - sozialistische Arbeiterbewegung in der Schwitz
( Enthält jedoch viele Jrrthümer . )

„ 131 1 Expl . „ Wie und Wann ?" von Joh . PH. Becker . Gens 18 «

„ 132 6 Jahrgänge „ Vorbote " , 1866 - 1871 , von Joh . Pf
Becker .

„ 133 1 Expl . „ Neue Stunden der Andacht " , Psalmen in Reiw

form , Kriterien und Satire , von Joh . PH . Becke ! -

Genf 1874 .

„ 134 Ein Päckchen Aktenstücke , die Arbeitseinstellung in St . Gallen

Juni 1871 , betreffend .
„ 135 Ein Päckchen handschriftlicher Papiere von A l f r e d Michel

dem bei Oos gefallenen Helden der süddeutschen
revolution 1849 .

„ 136 Ein Päckchen handschriftlicher Aktenstücke — Proteste , 8'

schwerden u. s. w. — von mehreren Gemeinden des M

gemeinen deutschen Arbeitervereins gegen und über d»

Haltung des Berliner „ Sozialdemokrat " , 1865 .

„ 137 Nachträglich ein Päckchen mit 84 Briefen , worunter W

von Marx , Geib , Bracke , Bebel , Liebknecht , Frankel , >

Heß , Garibaldi , Mazzini ( Prata - Florenz ) , Dr . L. BüchnJ
Rüstow , Daffi ( Neapel ) , Boruttau , Lange , Prof . Wutae

Prof . Bluntschli , Varlin , Fr . Leßner , V. Schily , Martlitz

Walster und anderer bekannter Zeitgenossen .

llm wettere Einsendungen ersucht
Die Archivverwaltun g

Warnung .
Hugo Kießling , früher aus Leipzig ausgewiesen , hat inMif

d e b u r g Handlungen begangen , welche denselben jedes Ve�
trauens und Entgegenkommens für serner unwürdo

machen . Nachgewiesene Arbeit — Kießling ist Notenstecher — hat
nicht angetreten .

In parteigenöffischen Kreisen hüte man sich vor ihm .
Die Beauftragte n-

Aufforderung .
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Alle Orte , die noch im Besitz von solchen

unverkauften Darlehensscheinen
der

Schweiz . Genossenschaftsbuchdruckerei & Bolksbnchhandlu »

sind , die am 1. Oktober 1882 ausgegeben wurden , werden hisrduö
aufgefordert , dieselbe an die Unterzeichnete zurückzusenden , widrige »?««
die betreffenden Nummern für un giltig erklärt werden . Ebenso werbe

die Orte , die noch mit der Abrechnung über die genannten Scheine i»

Rückstände sind , ersucht , diese Abrechnung jetzt zu leisten .

Zlie Verwaltung
der

Schweiz . GenosseuschaftSbuchdruckerei & svolksbuchhandlu >>>
Hottingen - Zürich .

An unsere Korrespondenten .
Wir bitten in jedem Brief u. s. w. stets deutlich anzugeben , wel #

Briefe , Sendungen u. s. w. bis zu Abgang eingettoffen wa>fj
Bei Adreßänderungen , Adreßlöschungen ünd dergleichen ist unbedinZ *
Vorkehrung zu treffen , etwa Laufendes in sichere Hand
leiten . Alle Adreßmeldungen bitten wir in Deutsch - u » '

Lateinschrift ( behufS Kontrole ) deutlichst zu schreiben .

Deckadressaten oder deren Angehörige sind zurAblieferuni
sofort nach Empfangnahme strengsten « anzuhalten .

Mittheilungen als Beilage für die Redaktion woll!

man stets auf ein besonderes Blatt Papier geschriebe »
beilegen .

Brieftaften
Neumünster in H. : Nachruf in nächst�

Di

der Redaktion
Nummer .

der Expedition : Akai : Nr . 1. — B. H. Gpp . : Mk. 3 — $

3. Qu . erh . Nachlfrg . folgt . — Rother Gauecho : Mk. 3 40 Ab. 3. O«
u. Schft . erh . 30 Pfg . pr . Ufds . dkd. verwendet . — Hambacher Schloß
Mk. 4 30 dkd. erh . Näheres später . — Feuerländer : Mk. 50 — ä Ct «

erh . Adr . erh . Bei solchem Rückfall ins Gekritzel hat leicht '
Arbeit — der Herr Spitzel . — Grütliverein Thalweil : Fr . 2. 10

"

3. Qu . erh . Postkarte ist am 2. Juni keine angekommen . — H.
Fr . 10 - f. Gen . Weiler dkd. erh . - Ldjk . Httg . : Fr . 7 25 Ab. 3. 0«-

f. Kld . u. Bf . L. erh . - G. Schzr . : Fr . 1 30 f. Kal . erh . - Ros'
Beck : Mk. 50 — ä Cto . erh . Adr . geordnet . Hoffentlich Rest diesm - l
laut Zusage . — Bürger Sanftmuth : Mk. 50 — ä Cto . Ab. ic. erh .
P. W. Seraing : Fr . 2 50 Ab. 3. Qu . erh . — Mitgldschft . Basel : K
11 — f. Schft . zum Waldfest erh . Hievon Fr . 2 — dem Landesaussch «
bezahlt f. Wahlmfste . — Claus Groth : Bstllg . sc. notirt . Weit , besorgt-
— Otto Vorw . Jammerthal : Bf . v. 3/8 . erh . u. besorgt . Weiteres eP
wartet . — Feuerblume : Adr . notirt . Waren theilweise sehr unleserlit
Gelder werden nicht vor Eingang quittirt . — Zug : Fr . 10 — fA
d. streikenden Schmiede ic. dkd. erh . u. besorgt . — Rother Gaucho : Vor'

trag über Chiffriren sehr interessant , aber — „ das Register hat ein Loch
bei Ihnen . Bfl . mehr . — Roland II : Bis zum 3/8 . Alles hier . Aoi' liiitnÜ !
sirtes erwartet . — Rebus : Mk. 11 55 Ab. 2. Qu . erh . Adr . geordnet- c
Sch . Betreffendes eilt . — Postillon a. d. blauen Donau : Mk. 3 — Ab- "

3. Qu . erh . Nachlfg . fort . - f - s - s - himmel - - - : Am 18/6 . Angekom -
* die

menes selbstverständlich mit 30 erst versendbar . R. B. hat u n s sogar �
sehr befriedigt . Im Weiteren momentan nichts Neues . Bfl . mehr . - „Nor!
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Neberfluß des Besten " hindern unser „Verlagsrecht " . — Ahasverus -
Bf . v. 31 / ?. hier . Weiteres bfl . — Rother Lulu : Adr . geordn . Weitere »

eingettoffen . Pr . Ende 3. Ou . haben Sie nach Eingang der 30 dan «

Mk. 2 60 gut . - A. Pf . Ff . : Mk. 4 40 Ab. 3. Qu . erh . Mk. 5 6»

pr . Ufds . dkd. verwendet . — C. Gr . Porto - Alegre : Fehlendes folgt-
„Metallarb . - Ztg . " am 6/8 . zum drittenmal für Sie bestellt . Weiteres i»

Ordnung . Gruß v. W. Kleeberg rc. erwiedert . — Quidam : Mk. 21 5»

Ab. 8. Ou . u. Schft . erh . Alles beachtet . — Bruno : Mk. 120 — ä Cto-

Ab. 2. Qu . erh . Bf . folgt . — K. St . Gpp . : Mk. 4 50 Ab. 3. Qu . erh-
— E. F. Mchn . : Mk. 4 40 Ab. 3. Qu . u. Schft . erh . Bstllg . folgt -

Engels „ Lage der arb . Klaffe in England " nirgends mehr aufzutteibeN -
Mk. 3 60 s. d. streik , dänischen Metallarb . dkd. erh . — Rothe Fahne '
Mk. 57 — ä Cto . Ab. ic. gutgebr . Fehlendes reklamirt . — H. B. Ptr . t
Fr . 2 80 f. Schft . u. N. Z. erh . Mk. 2 20 pr . Agfds . dkd. verwendet .

Fritz : Mk. 40 — ä Cto . Ab. rc. erh . Bf . erwartet . — S. Sch . Locle '

60 Cts . f. P. - Beiträge u. 40 CtS . pr . Ufds . dkd. erh . — F. Sch . Hg.
Mk. 2 80 Ab. Aug . u. Sept . erh . — Bon Wilhelmine a. d. Felsenthor .
Fr . 1 - pr . Ufds . u. Fr . 2 20 pr . Agfds . dkd. erh . - 7/3 . 27 : öwfl - ss in

4 — erh . u. hievon Fr . 5 — pr . Vbhdlg . , Fr . 3 07 pr . Porto verwendet - '

— Ein Rother W. : 40 Pfg . Schft . u. 60 Pfg . f. d. französ . Wahles
dkd. erh . — Wilhelmus : Mk. 3 — ä Cto . durch Bg. erh . — Querkopf !
Mk. 10 50 alter Rest u. Ab. bis End - De, , nebst Porto f. die durstig «
Seele erh . — Chur : Fr . 10 — f. d. streik . Kopenhagner Metallarb . u-

Fr . 5 — f. d. streik . Schuhiii . ich . - r in Innsbruck dkd. durch H. erh . H

B. Gts . Basel : Fr . 10 — ä Cto . erh . — Mich . Schlns . : Fr . 2 10 Ab- gx�
3. Qu . pr . N. N. erh . - Schbltz . Zch . : Fr . 2 - Ab. 3. Qu . erh . - " W g
I . Vahltch . Chicago : Fr . 15 20 ä Cto . Ab. gutgebr . Bf . erwartet-,
Gruß . — C. Ktzbg . Brn . : Mk. 3 30 Ab. 3. Qu . u. Schst . erh . Mk. l " » Ut

10 pr . Ufds . dkd. verw .

Vt*,
Di ,

"teilte

i " bei
' hn n

"ersch.

L


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

